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Einleitung

Die archäologischen Ausgrabungen im Zentrum Ber-
lins sind eine hervorragende Möglichkeit, Einblicke 
in die mittelalterlichen und neuzeitlichen Ernäh-
rungsgewohnheiten, Landnutzungen sowie die loka-
le Umwelt zu gewinnen. Die Analyse der botanischen 
Großreste aus den archäologischen Kontexten gibt 
überwiegend Auskunft über genutzte Pflanzen: Ge-
treide, Öl- und Faserpflanzen sowie gesammelte 
Früchte oder andere Pflanzenteile bilden, zusammen 
mit Hölzern für Konstruktion, Handwerk und Feuer-
holz, das Gros der Funde. Es sind zumeist selektiv 
durch die Bewohner eingebrachte Pflanzenreste und 
Reste der Spontanvegetation im unmittelbaren Sied-
lungsbereich. Die Ergebnisse der Pollenanalysen bil-

den überwiegend die lokalen bis regionalen Umwelt-
verhältnisse und Landnutzungsmuster ab: Die in 
Verfüll-Sedimenten von Gräben, Gruben oder Latri-
nen erhaltenen Pollen geben Auskunft über vergan-
gene natürliche und naturnahe Vegetationsformatio-
nen wie Ufervegetation und Auwälder oder durch 
den Menschen gestaltete Acker- und Gartenfluren. 
Anhand der Ergebnisse der archäobotanischen Un-
tersuchungen aus den bislang ältesten Siedlungsres-
ten aus den Städten Cölln und Berlin werden (a) die 
nachgewiesenen Nutzpflanzen, (b) die Hinweise auf 
die sich abzeichnenden Landnutzungsmuster und (c) 
Belege der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Berliner Stadtvegetation diskutiert.

Zur naturräumlichen Ausstattung und 
Besiedlungsgeschichte des Zentrums Berlins
Das Zentrum der heutigen Landeshauptstadt liegt im 
Warschau-Berliner Urstromtal (Abb. 1), geprägt von 
Talsanden (hellgrün), im Wechsel mit Moorbildun-

gen – meist zersetzte Niedermoortorfe – und klein-
flächigen Dünen (Abb. 2)1. Grundmoränen begrenzen 
das Urstromtal: Im Südwesten die Teltower, im Nord-
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osten die Barnimer Hochfläche. Im Bereich der ersten 
Stadtgründungen auf dem heutigen Berliner Stadt-
gebiet, den Städten Cölln und Berlin, ist das Urstrom-
tal nur wenige Kilometer breit (Abb. 1).

Heute bestimmt die städtische Nutzung Klima, 
Flora und Vegetation im Zentrum Berlins. So sind die 
Jahresmitteltemperaturen um 1–2° höher gegenüber 
dem Umland, und angepflanzte und synanthrope Ve-
getation dominieren. Entsprechend der Lage im Über-
gangsbereich zwischen subatlantischem und subkon-
tinentalem Klimabereich würden nach Scamoni2 sub-
kontinentale Kiefern-Eichenwälder auf den groben 
spätpleistozänen Sanden stocken. Diese als natürliche 
Waldgesellschaften ausgewiesenen Vegetationsfor-
mationen wären von Traubeneiche (Quercus petraea) 
und Kiefer (Pinus sylvestris), in der Krautschicht von 
Waldreitgras (Calamagrostis arundinacea), Adlerfarn 
(Pteridium aquilinum), Besenheide (Calluna vulgaris) 
und Heidel- und Preiselbeere (Vaccinium myrtillus, V. 
vitis-idaea) dominiert, Taxa die heute in den östlichen 
und westlichen Randbereichen der Großstadt Berlin 

(noch) verbreitet sind. Andere Arten dieser natürli-
chen Wälder sind auch im heutigen Zentrum Berlins 
häufig, so zum Beispiel die Hängebirke (Betula pendu-
la), Rotstraußgras (Agrostis capillaris) und Wiesenris
pengras (Poa pratensis agg.). Als zweite wohl an das 
heutige Zentrum reichende natürliche Waldgesell-
schaft werden subkontinentale Eichen-Linden-Hain-
buchenwälder beschrieben, mit Traubeneiche, Win-
terlinde (Tilia cordata) und Hainbuche (Carpinus betu-
lus). Für die Niederungen werden Erlen- und 
Erlen-Eschenwälder postuliert, mit Erle (Alnus gluti-
nosa) als beherrschender Baumart und Seggen wie 
die heute in den Randbereichen Berlins noch häufige 
Blasensegge (Carex vesicaria). In den zu den Er-
len(Eschen)wäldern gehörenden Großseggen-Erlen
sümpfen wären auch die Lianen Hopfen (Humulus lu-
pulus) und Bittersüßer Nachtschatten (Solanum dulca-
mara) natürlicherweise häufig, so wie sie es auch im 
heutigen Berliner Stadtgebiet sind. In Übereinstim-
mung werden die auf der geologischen Karte dar-
gestellten Vermoorungen, welche die Fischerinsel 

1  Höhenmodell des heutigen Stadtgebiets Berlin, basierend auf SRTM-Daten (U.S. Geological 
Survey). Eingetragen sind die Namen der Hauptflüsse und -seen sowie der übergeordneten na-
turräumlichen Einheiten. Umrahmt ist das Gebiet der ersten Stadtgründungen Cölln und Berlin.

2  Scamoni 1964.
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Naturräumliche Ausstattung und Besiedlungsgeschichte

2  Ausschnitt aus der Geologischen Skizze von Berlin. Eingezeichnet ist die Lage 
der drei archäologischen Grabungen: 1 – FI (Siedlungsgrabung Fischerinsel, Mit-
telalter und Neuzeit), 2 – DK (Grabung Schlossplatz, mittelalterliche Latrine, un-
terhalb des später erbauten Dominikaner-Klosters), 3 – U5 (Siedlungsgrabung 
U5, Berlin, Mittelalter und Neuzeit).

umgeben, als Niedermoore – Seggen-, Röhrricht- und 
Bruchwaldtorfe – ausgewiesen (vgl. Abb. 2).

Untersuchungen zur Vegetations- und Land-
schaftsentwicklung im Zentrum Berlins fehlen. Das 
Landschaftsbild, das die ersten Siedler Berlins und 
Cöllns vorfanden, kann nur in Analogie zu vorliegen-
den Untersuchungen aus Berlin Spandau oder Berlin-
Zehlendorf postuliert werden. Für das spätmittel-
alterliche Dorf Düppel in Berlin-Zehlendorf lässt sich 
die Vegetations- und Landschaftsentwicklung vor, 
während und nach der Anlage des spätmittelalterli-
chen Dorfes rekonstruieren, da hier ein untersuchtes 
Moor, das Krumme Fenn, direkt neben dem Dorf liegt. 
Die das Fenn umgebenden Wälder waren vor der spät-
mittelalterlichen Landnahme weitestgehend un-
gestört (ursprünglich). Die Anteile von anspruchsvol-
leren Gehölzen wie Linde, Ulme, Buche und Hain-
buche auf terrestrischen Standorten waren jedoch 
deutlich geringer als in den natürlich postulierten 
Waldgesellschaften angenommen. Für die dörfliche 
Besiedlung um 1200 sind Brandrodung, Waldweide 

sowie Roggen- und Hanffelder in unmittelbarer Nähe 
belegt. Auch nach der Aufgabe des Dorfes Düppel ist 
eine offene Landschaft mit Ackerfluren belegt, es kam 
zu keiner Wiederbewaldung der Rodungsflächen3. 
Spandau hingegen gilt als eines der frühstädtischen 
Zentren im östlichen Havelland, mit einer Burg und 
Burgstadt, die bis ins frühe 9. Jh. zurückreichen4. An-
hand zahlreicher Pollendiagramme und einiger Un-
tersuchungen an botanischen Makroresten lässt sich 
der mittelalterliche Landschaftswandel rekonstruie-
ren. Bereits um 800 wurden lokal Eichen gerodet. Auf 
diesen Freiflächen entwickelten sich Sekundärwäl-
der mit Birke und Heidekraut. Die am häufigsten 
nachgewiesenen Kulturpflanzen sind Roggen, Hirse, 
Hafer und Gerste (9. und 10. Jh.). Weitere Waldrodun-
gen sind seit dem 11. bzw. Beginn des 12. Jhs. belegt, 
vor allem Rodungen von Erlenbeständen, deren Flä-
chen in feuchtes Grünland übergingen. Auf regiona-
ler Ebene ist für die slawische Burgwallzeit in Span-
dau (bis ca. 1200) zwar eine Abnahme von Rot- und 
Hainbuche sowie Eiche und Erle zu verzeichnen, ins-

3  Brande 1985. 4  von Müller 1987, 21.
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gesamt ist der Rückgang der Gehölzanteile jedoch nur 
gering. Rodungstätigkeiten dehnten sich erst wäh-
rend der darauffolgenden Jahrhunderte (13.–14. Jh.) 
aus und führten zu einer Übernutzung der Wälder, 
die sich in einer zunehmenden Verwendung von Kie-
fernholz manifestierte5.

Da im Bereich der mittelalterlichen Städte Berlin 
und Cölln keine slawischen Siedlungen nachgewie-
sen sind, ist von einer mehr oder weniger ungestör-
ten natürlichen Vegetation auszugehen. Vermutlich 
stockten damals Kiefern-Eichenwälder und Er-
len(Eschen)-Wälder im Zentrum des heutigen Berlin, 
und wohl auch Eichen-Linden-Hainbuchenwälder 
(siehe oben). Ob, wie in Zehlendorf, von einer gerin-
geren Beteiligung von anspruchsvolleren Laubgehöl-
zen wie Linde und Hainbuche ausgegangen werden 
muss, bleibt eine offene Frage.

Die mittelalterliche Stadt Cölln wird urkundlich 
erstmals im Jahre 1237 erwähnt, wobei schon früh 
klar wurde, dass die Städte Berlin und Cölln zu die-
sem Zeitpunkt bereits auf eine Geschichte von min-
destens einigen Jahrzehnten zurückblicken konnten6. 
Jüngere und laufende Grabungen im Zentrum Berlins 
belegen inzwischen die früheren Stadtgründungen7.

Die kombinierten Untersuchungen von Pollen und 
Makroresten an mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Befunden aus den Grabungen auf der Fischer-
insel, dem ehemaligen Cölln (Grabung »Fischerinsel« 
und Grabung »Schlossplatz«) und dem angrenzenden 
Berlin (Grabung »U5«) bieten eine hervorragende Mög-
lichkeit, Einblicke in die Lebensverhältnisse und Land-
schaftsnutzungen zu gewinnen, die hoffentlich durch 
Untersuchungen an Probenmaterial aus weiteren, der-
zeit laufenden, Grabungen ergänzt werden können.

Material und Methoden

Die archäobotanischen Proben stammen aus drei Gra-
bungen: Der Grabung »U5« (U5, 2009–2012) aus der 
Stadt Berlin am nördlichen Ufer der Spree sowie aus 
den Grabungen der Stadt Cölln, »Fischerinsel« (FI, 
2016–2017) und »Schlossplatz« (DK, 2010–2011) 
(Abb. 3). Aus der Grabung U5 wurden insgesamt 34 
Proben bearbeitet. Sechs fast fundleere Proben sind 
nicht dargestellt. Aus der Grabung Fischerinsel (FI) 
wurden 21 Proben bearbeitet, zwei fast fundleere Pro-
ben sind nicht dargestellt, 16 Proben wurden pollen-
analytisch bearbeitet. Aus der Grabung Schlossplatz 
(DK), ebenfalls auf der Fischerinsel, also dem ehema-
ligen Cölln gelegen, wurden jeweils vier Makrorest-
proben und vier Pollenproben aus einer Latrine unter-
halb (älter) des Dominikaner-Klosters bearbeitet.

Makrorestanalysen: Beprobung, 
Probenaufbereitung und Analyse

Grabung Fischerinsel (FI): Grabungsbegleitend wur-
den durch die Grabungsfirma Archäofakt 37 Sedi-
mentproben entnommen. Die Probenvolumina variie-
ren zwischen 1 und 8 l. Davon wurden 21 Proben ge-
schlämmt und ausgelesen. Bei der Auswahl der Proben 

stand eine möglichst breite Abdeckung der verschie-
denen Befundtypen im Vordergrund. Aus den unter-
schiedlichen archäologischen Befund-Gruppen wie 
Graben, Grube und Latrine wurde für eine detaillierte 
Bearbeitung jeweils mindestens einer dieser Befunde 
je zeitlicher Epoche gewählt. Einige Proben wie die 
Verfüllung des Brunnens (FI-522-19 und -20) weisen 
keine/kaum botanische Reste (≤ drei Makroreste) auf 
und werden nicht weiter ausgewertet.

Grabung Schlossplatz (DK): Grabungsbegleitend 
wurde durch das Berliner Landesamt für Archäolo-
gie eine Latrine unterhalb des später gegründeten 
Dominikanerklosters im nordwestlichen Teil der Fi-
scherinsel beprobt. Für die Makrorestanalysen wur-
den vier Teilproben entnommen (Stelle 0 – Stelle 3), 
die stratigrafische Position innerhalb der Latrine ist 
unbekannt. Für die Pollenanalysen wurde ein Mono-
lith entnommen und vier Proben aus unterschiedli-
chen Tiefen daraus aufbereitet und analysiert.

Grabung U5 (U5): Grabungsbegleitend wurden 
durch das Berliner Landesamt für Archäologie 72 
Sedimentproben entnommen. Die Probenvolumina 
variieren zwischen 0,5 und 5 l. Teilmengen von 34 
Proben wurden geschlämmt und ausgelesen. Bei der 
Auswahl der Proben stand auch hier eine möglichst 
breite Abdeckung der verschiedenen Befundtypen 

5  Brande et al. 1987; Brande 1999; Brande 2010.
6  von Müller 1987, 25–28.

7  Malliaris – Wemhoff 2016.
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Material und Methoden

3  Die Lage der drei archäologischen Grabungen auf der Karte »Berlin und Cölln um 1400«. 
FI (1, Siedlungsgrabung Fischerinsel, Cölln), DK (2, Grabung Schlossplatz, Latrine, Cölln), U5 
(3, Siedlungsgrabung, Berlin)

im Vordergrund. Sechs Proben weisen keine/kaum 
botanische Reste (≤ drei Makroreste) auf und werden 
nicht weiter ausgewertet.

Probenaufbereitung und -analyse: Ein Volumen 
von 1–3 Litern je Probe wurde durch einen Siebsatz 
mit den Maschenweiten 2 mm, 1,4 mm, 0,5 mm und 
0,35 mm geschlämmt. Aus den Fraktionen der Sieb-
größen 2 und 1,4 mm wurden sämtliche botanischen 
Makroreste ausgelesen. Aus den Fraktionen 0,5 mm 
und 0,35 mm wurden repräsentative Teilmengen aus-
gelesen und auf das Volumen der bearbeiteten Probe 
hochgerechnet. Die verkohlten, mineralisierten oder 
subfossil erhaltenen makroskopischen Pflanzenreste 
wurden unter dem Binokular bei 6–40-facher Ver-
größerung nass ausgelesen und anhand der umfang-

reichen Vergleichssammlung des Archäobotanik-La-
bors des DAI sowie der einschlägigen Literatur8 be-
stimmt. Ein Großteil der nachgewiesenen Taxa 
wurde fotografisch dokumentiert (siehe Taf. 1–12).

Pollenanalyse: Beprobung, 
Probenaufbereitung und Analyse

Grabung Fischerinsel (FI): Von den 37 Sedimentpro-
ben wurden 19 Proben aufbereitet. Mit Ausnahme 
von drei Proben, Befund 525, Proben 38 und 41 
(Grubenverfüllung) und Befund 340, Probe 30 
(mittelalterliche Latrinen-Verfüllung), sind es Pro-

8  Cappers et al. 2006; Cappers et al. 2009; Neef et al. 2012.
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ben, die auch archäobotanisch bearbeitet wurden 
(siehe Tab. A, online unter https://doi.org/10.34780/
jn2w-5n95). Aufgrund ihrer äußert geringen Pollen-
konzentration sind drei Proben nicht analysierbar.

Grabung Schlossplatz (DK): Im Rahmen der Grabun-
gen am Schlossplatz wurde durch das Berliner Landes-
amt für Archäologie ein Monolith von 80 cm × 17 cm 
aus der Latrine entnommen. Daraus wurden vier Sedi-
mentproben aus unterschiedlicher Tiefe (3,5 cm, 
10,5 cm, 23,5 cm und 35,5 cm) entnommen.

Grabung U5 (U5): Aus den für Makrorestanalysen 
untersuchten Proben wurde jeweils eine Teilprobe 
von ca. 50 cm3 entnommen. Die Bearbeitung dieser 
Proben steht noch aus.

Probenaufbereitung und -analyse: Ungefähr 5 cm3 
Sediment wurden entsprechend etablierter Protokol-
le9 wie folgt aufbereitet: Entkalken durch Zugabe und 
Erhitzen von Salzsäure, Entfernen der Huminsäuren 
durch Zugabe und Erhitzen von Kalilauge, Abtrennen 
der minerogenen Fraktion durch Schweretrennung 
mit Natriumpolywolframat der Dichte 2,05, Acetolyse 
mit einem Schwefelsäure-Essigsäureanhydrid-Ge-
misch zum Entfernen der Cellulose sowie abschlie-
ßend Überführen der Probe in Glycerin. Anhand der 
beigefügten Markersporen lässt sich zum einen die 
Pollenkonzentration berechnen. Zum anderen können 
Markersporen als Kontrolle für eine korrekte Auf-
bereitung genutzt werden: Sind entsprechend dem 
entnommenen Volumen ausreichend Markersporen 
im Präparat, kann von einer korrekten Aufbereitung 
der Proben ausgegangen werden. Die Pollenproben 
wurden an einem Durchlicht-Mikroskop (Leica DMRB) 
bei 500-facher und 1000-facher Vergrößerung unter 
Verwendung des Phasenkontrasts analysiert.

Für siedlungsgeschichtliche Fragestellungen 
werden üblicherweise Zählsummen von 1000 terres-
trischen Pollentypen angestrebt10. Da die Analyse der 
Proben wegen der unterschiedlichen Pollenerhal-
tung, vor allem aber wegen der extrem zahlreichen 
Holzkohle-Fragmente sehr zeitintensiv ist, wurden 
teilweise nur geringere Zählsummen erreicht (108–
2468, durchschnittlich 939).

Die verschiedenen Pollentypen wurden anhand 
der umfangreichen Vergleichssammlung des Ar-
chäobotanik-Labors des DAI sowie der einschlägi-
gen Literatur bestimmt11. Die Nomenklatur der Pol-
lentypen folgt Beug12, Sporen sind nach Moore et al. 
und Faegri – Iversen13 benannt. Die meisten der 
nachgewiesenen Taxa wurden fotografisch doku-
mentiert (siehe Taf. 13–23). Zur Visualisierung des 
Erhaltungszustands sind manchmal neben gut er-
haltenen Pollen auch korrodierte Pollen desselben 
Typs abgebildet.

Berechnen, Darstellen der Anteile 
und häufig verwendete Literatur

In der Gesamttabelle (Tab. A, online unter https://doi.
org/10.34780/jn2w-5n95) sowie in den kleineren the-
matischen Tabellen sind neben den Stückzahlen die 
prozentualen Anteile angegeben. Sämtliche bestimm-
te botanische Makroreste bilden die Bezugssumme 
für die Berechnung der prozentualen Anteile der je-
weiligen nachgewiesenen Taxa. Für die Berechnung 
der Konzentrationen von botanischen Makroresten je 
Probe wurden die Volumen der Proben genutzt und 
auf 1 l normiert14.

Die prozentualen Anteile der Pollentypen im Pol-
lendiagramm beziehen sich auf die Summe der ter-
restrischen Pollentypen. Lediglich für die Darstel-
lung der prozentualen Anteile der ökologischen 
Gruppen wurden Vertreter der Auen-, Ufer- und Was-
servegetation mit in die Grundsumme eingeschlos-
sen. Die Abbildungen wurden mit den Programmen 
Tilia15, Excel, ImageJ sowie Adobe Photoshop und Il-
lustrator erstellt bzw. bearbeitet.

Die generellen Angaben zur Ökologie, Verbrei-
tung und mehr von Pflanzensippen entstammen der 
Datenbank FloraWeb16 und der verlinkten Datenbank 
BiolFlor, Angaben zur Verbreitung, Status und Ver-
breitung im heutigen Stadtgebiet Berlins stammen 
aus Seitz et al.17

9  Stockmarr 1971; Faegri – Iversen 1989; Eisele et al. 1994; Moo-
re et al. 1999; Campbell et al. 2016.
10  z. B. Rösch et al. 2014.
11  Faegri – Iversen 1989; Moore et al. 1999; Beug 2004.
12  Beug 2004.

13  Faegri – Iversen 1989; Moore et al. 1999.
14  Jacomet – Kreuz 1999, 145 f.
15  Grimm 2020.
16  Bundesamt für Naturschutz.
17  Seitz et al. 2012.

https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
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Ergebnisse und Interpretation

Anmerkungen zur Erhaltung der pflanzlichen Reste, 
der Parallelisierung von Samen/Früchten und Pollen-
typen sowie der Gruppierung der Nutzpflanzen und 
der übrigen Taxa entsprechend ihrer ökologischen 
Affinitäten sind den Ergebnissen vorangestellt.

Erhaltung
Die pflanzlichen Makroreste sind in drei Erhaltungs-
formen überliefert: Verkohlt, subfossil und minerali-
siert. Auch Übergänge von subfossil zu mineralisiert 
sind häufig zu beobachten. Bei der Mineralisierung 
werden die Hohlräume der Pflanzenreste von Kalken 
und/oder Phosphaten durchsetzt. Dabei bleiben vor 
allem die Innenabdrücke erhalten. Die für eine gesi-
cherte Bestimmung oft erforderlichen Oberflächen-
strukturen hingegen fehlen häufig18, so dass eine 
weiterführende Bestimmung der Samen/Früchte oft 
nicht möglich war.

Die Pollenerhaltung variiert überwiegend Be-
fund-abhängig: So ist die Erhaltung in den Latrinen-
Proben häufig gut, während sie in Grubenverfüllun-
gen teilweise schlechter ist. Da die charakteristischen 
Merkmale auch bei schlechterer Erhaltung noch gut 
erkennbar sind, konnten auch diese Proben ana-
lysiert werden.

Während die Analyse makrobotanischer Funde aus 
archäologischen Kontexten inzwischen Standard ist, 
werden On-site-Pollenanalysen selten vorgenommen19. 
Ein Grund ist sicherlich die häufig schlechte oder feh-
lende Pollenerhaltung und ein möglicher selektiver 
Abbau von Pollen in Böden. So werden Pollentypen mit 
weniger resistenter Exine (Pollenaußenwand) wie Pol-
len von Sauerampfer oder Pappel schneller abgebaut 
als Pollen mit dickwandiger, resistenter Exine20. Er-
haltene Pollenspektren widerspiegeln somit nicht die 
Umgebungsvegetation, sondern können das Produkt 
selektiven Abbaus bestimmter Pollentypen sein21. Ein 
weiterer Grund ist die häufig größere Anzahl von 
Pflanzentaxa, die ein Pollentyp umfasst: Der Pollentyp 
Centaurea cyanus beinhaltet nur eine Pflanzenart, die 
Kornblume. Meist umfasst ein Pollentyp jedoch mehre-
re Arten einer Gattung, eine ganze Gattung, Vertreter 

mehrerer Gattungen oder sogar Familien22. Für die In-
terpretation der Pollenspektren werden üblicherweise 
die wahrscheinlichsten Arten eines Pollentyps auf-
geführt und diskutiert.

Wie unsere Untersuchungen zeigen, gibt es jedoch 
durchaus archäologische Kontexte mit sehr guter 
Pollenerhaltung. Zusätzlich sind neben der Diskussi-
on wahrscheinlich vorkommender Arten auch die 
nachgewiesenen Samen- und Fruchtreste eine gute 
Möglichkeit, die möglichen, durch einen Pollentyp 
repräsentierten Arten einzuschränken.

Parallelisierung der Ergebnisse 
von Makrorest- und Pollenanalysen

Für eine synthetische Auswertung ist eine Parallelisie-
rung der Makrorest- und Pollenanalysen hilfreich23. 
Daher wurden die nachgewiesenen Pollentypen den 
nachgewiesenen Samen/Früchten zugeordnet. In Ta-
belle A, online unter https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95, 
sind alle nachgewiesenen Pflanzenreste sowie deren 
jeweilige Zuordnung dargestellt. In der ersten Spalte 
stehen die nachgewiesenen Pollentypen. In der zwei-
ten Spalte sind die nachgewiesenen Makroreste auf-
geführt. In der letzten Spalte sind die deutschen, volks-
tümlichen Namen der Taxa gelistet. Pollentypen und 
Früchte/Samen stehen in derselben Zeile, wenn der 
Pollentyp dem Makrorest entspricht, wie zum Beispiel 
bei der Kornblume (Centaurea cyanus). In derselben 
Zeile stehen Pollentyp und Samen/Frucht auch, wenn 
der Pollentyp die Art oder Gattung umfasst: Der Pollen-
typ »Wiesen-Sauerampfer« (Rumex acetosa-Typ) ent-
hält den Kleinen Sauerampfer (Rumex acetosella agg.).

Einige Pollentypen enthalten mehrere als Makro-
rest belegte Arten/Gattungen. Binsen- und Seggen-
arten unterscheiden sich pollenanalytisch nicht. Der 
Pollentyp Cyperaceae (Sauergräser) umfasst also alle 
weiter bestimmten Seggen- und Binsenarten wie zum 
Beispiel die Bodden-Binse (Juncus gerardii) oder die 
Sumpfbinsen (Eleocharis). Dasselbe gilt für die Süß-
gräser: Der Pollentyp Poaceae (Süßgräser) beinhaltet 
alle weiterführend bestimmten Süßgräser wie das 
Rispengras (Poa) oder den Lolch (Lolium). Der Per-

18  Jacomet – Kreuz 1999 136 f.
19  Vgl. Lange 1971; Kalis – Meurers-Balke 1998; Brande 1999; 
Kalis et al. 2005; Jahns et al. 2018; Deforce et al. 2019; Hondelink – 
Schepers 2020.
20  Behre – Kucan 1994, 135; Bottema 1975.

21  Havinga 1967; Lebreton et al. 2010; Twiddle – Bunting 2010.
22  Beug 2004.
23  Brande 1999; Meurers-Balke et al. 2004; Kalis et al. 2005; 
Deforce et al. 2019.
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sicaria maculosa-Typ umfasst den Pfirsichblättrigen 
Knöterich (Persicaria maculosa), einen typischen 
Vertreter der Gärten, Hackfruchtgesellschaften und 
Sommergetreide, sowie den Ampfer-Knöterich (Per-
sicaria lapathifolia), einen typischen Vertreter der 
Ufer- und Auenvegetation. Beide Arten sind als Ma-
kroreste belegt. Da der auf Ackerstandorten häufige 
Pfirsichblättrige Knöterich in nur einer Probe vor-
kommt, der Ampfer-Knöterich jedoch hochstet, ist 
der Persicaria maculosa-Pollentyp dem Ampfer-Knö-
terich der Ufer- und Auenvegetation zugeordnet.

Gruppierung der nachgewiesenen 
Pflanzentaxa

Die Taxa sind entsprechend ihrer Nutzung und ihres 
schwerpunktmäßigen Wuchsortes in Gruppen unter-
teilt24. Die Nutzpflanzen sind in Kultivierte, Importe 
und Sammelpflanzen unterteilt. Die übrigen Taxa 
sind in ökologische Gruppen unterteilt. Bei Vorkom-
men in unterschiedlichen Habitaten werden die 
Pflanzentaxa entsprechend ihres schwerpunktmäßi-
gen Vorkommens und weiteren verfügbaren Infor-
mationen einer ökologischen Gruppe zugeordnet. Die 
ökologischen Informationen für die Gruppierungen 
basieren auf Standardwerken wie Oberdorfer25, Jä-
ger26 (vergleiche FloraWeb27) und archäobotanischen 
Untersuchungen überwiegend aus Nordost-Deutsch-
land, vorzugsweise aus Veröffentlichungen zu sla-
wen- bis neuzeitlichen Befunden28.

Kultivierte Nutzpflanzen: Hierunter fallen alle 
kultivierten und wahrscheinlich kultivierten Arten, 
wie Roggen (Secale cereale), Schlafmohn (Papaver 
somniferum), Dill (Anethum graveolens) und Obst-
arten wie Zwetschge (Prunus domestica) und Birne 
(Pyrus communis). Bei Taxa, die sowohl kultiviert als 
auch wild (spontan) vorgekommen sein können, wer-
den Stückzahl/prozentualer Anteil und paläobota-
nische Informationen mitberücksichtigt.

Gesammelte Nutzpflanzen: Dazu gehören (wohl) 
wildwachsende Arten wie Wald-Erdbeeren (Fragaria 
vesca), Brombeeren und Himbeeren (Rubus fruticosus 
agg., R. idaeus). Nicht aufgeführt in dieser Gruppe sind 
zahlreiche Arten, die sicherlich genutzt wurden wie 
Giersch (Aegopodium podagraria), dessen Blätter als 
Gemüse gekocht werden können, Brennnesseln (Urtica 
dioica), deren junge Blätter als Gemüse oder Salat ge-

nossen werden können und deren medizinische Wir-
kung auch heute noch Anwendung findet, Rohrkolben 
(Typha), dessen Rhizome seit dem Paläolithikum be-
kanntermaßen verzehrt werden, oder der Weiße Gän-
sefuß (Chenopodium album), dessen Blätter als Gemüse 
und dessen stärkereiche Samen als Getreideersatz oder 
zum Strecken von Getreide genutzt werden können29.

Acker- und Gartenunkräuter/Ruderalfluren: Dazu 
gehören Arten stickstoffreicher Ruderalstellen, 
Hackfrüchte, Sommergetreide (Chenopodietea), Win-
tergetreide (Secalietea).

Es sei schon hier angemerkt, dass die Gruppen der 
sogenannten Unkräuter/Begleitkräuter des Sommer- 
und Wintergetreides (Chenopodietea und Secalietea), 
wie insbesondere die triviale Bezeichnung des »Che-
nopodietea« anzeigt – »Annuelle Hackfruchtacker- 
und Ruderalgesellschaften« –, deutlich mehr Habitate 
umfassen, insbesondere wenn die Proben aus einem 
städtischen Umfeld stammen. Dies wird im Verlauf der 
Interpretation und Diskussion häufig deutlich werden.

Grünlandartige Vegetation: Dazu gehören Arten 
der Trockenrasen, Wiesen, Weiden und Trittrasen. 
Alle Süßgräser mit Ausnahme des Schilfrohrs (Phrag-
mites) sind der Grünlandartigen Vegetation zugeord-
net, obwohl Süßgräser sicherlich auch in anderen 
Pflanzengesellschaften vorkommen.

Ufer- und Auenvegetation: Dazu gehören Arten der 
Riede, Röhrichte und Auwälder. Sämtliche Sauergrä-
ser (Cyperaceae) sind dieser Gruppe von Pflanzen 
feuchter bis nasser Standorte zugeordnet, auch jene, 
die nur bis auf Familien- beziehungsweise Gattungs-
ebene bestimmt werden konnten.

Wälder, Gebüsche und Heiden: Vertreter dieser 
verschiedenen Pflanzengemeinschaften sind in die-
ser Mehrfachgruppe zusammengefasst, da diese nur 
in den ältesten Graben-Proben eine Rolle spielen.

Übrige Taxa: Diese Gruppe umfasst überwiegend 
nur auf Familien-Ebene bestimmbare Samen/Früch-
te und Farnsporen.

Konzentrations-Schwankungen 
innerhalb und zwischen den 
archäologischen Befundtypen

Insgesamt wurden 42.061 bestimmbare makroskopi-
sche Pflanzenreste und 18.066 Pollen analysiert. Die 
Konzentration der Makroreste schwankt innerhalb der 

24  Jacomet – Kreuz 1999, 144 f.
25  Oberdorfer 1994.
26  Jäger 2017.
27  Bundesamt für Naturschutz.

28  u. a. Behre 1981a; Brande 1985; Alsleben 1991; Behre – Ku-
can 1994; Hellwig 1997; Rösch 1999; Bittmann 2000; Neef 2002; 
Kalis et al. 2005.
29  Körber-Grohne 1994; CABI 2021.
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jeweiligen Befundtypen stark. In der Abbildung 4 sind 
die Gesamtkonzentrationen der bestimmten bota-
nischen Makroreste aufgetragen. Dennoch ist eine Ten-
denz erkennbar: Die durchschnittlich höchsten Konzen-
trationen weisen die Latrinen-Proben auf, gefolgt von 
den Proben aus den Graben- und Grubenstrukturen. Die 
Nutzung und auch die räumliche Lage sind (wohl) die 
Hauptfaktoren der unterschiedlichen Funddichten. Die-
se Einflussfaktoren werden bei der Interpretation der 
Anteile ökologischer Gruppen je archäologischem Be-
fundtyp und in der Diskussion besprochen (siehe unten).

Anzahl der analysierten Proben je 
Befund und Auswahl der Proben für 
eine weiterführende Auswertung

Die Makrorestanalysen von zwei Proben aus einem 
mittelalterlichen Grabenbefund wurden von der wei-

terführenden vergleichenden Auswertung aus-
geschlossen. Die sehr hohen Anteile an kultivierten 
Einjährigen, insbesondere von Roggen (Secale cereale, 
siehe Tab. A, online unter https://doi.org/10.34780/
jn2w-5n95), sind primär nicht auf diesen Befundtyp 
zurückzuführen, sondern auf die Decken- oder Wand-
verkleidung aus Stroh, die in diesen Graben gefallen 
war30. Somit ist Dominanz und sehr hohe Funddichte 
an einjährigen Kulturpflanzen auf den Befundtyp 
»Decken- oder Wandverkleidung aus Stroh« zurück-
zuführen und nicht auf den Befundtyp »Graben«. Die-
se zwei Proben wurden daher von der weiterführen-
den Auswertung der Grabenbefunde ausgeschlossen.

Alle übrigen Graben-, Gruben-, Latrinen- und 
Brunnenproben sind in die weiterführende Auswer-
tung eingegangen. Für das Mittelalter sind es 13 Gra-
ben-, elf Gruben-, fünf Latrinen- und vier Brunnen-
Proben. Auch die zwei mittelalterlichen Fußboden- 
und eine Keller-Probe gehen zusammengefasst in die 
Auswertung und Diskussion ein. Für die Neuzeit 

4  Konzentrationen der Einzelproben, geordnet nach Befundtyp und zeitlicher Stellung (Mittelalter = 
MA und Neuzeit = NZ) der Proben sowie die durchschnittlichen Konzentrationen. Die Konzentrationen 
der bestimmten botanischen Makroreste der Einzelproben sind schwarz umrandet. Die Durchschnitts-
werte der Befundtypen pro Grabung und Periode sind als graue, die Durchschnittswerte eines Be-
fundtyps pro Periode sind als schwarze Balken dargestellt. Zwei Graben-Proben der U5 aus dem Mit-
telalter sind hellgrau umrandet, da diese nicht in die weiterführende Auswertung einbezogen wurden 
(siehe Text). Der Befundtyp steht jeweils am letzten Balken.

30  Hinweise der archäologischen Bearbeiter.

https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
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werden die zwei Keller-, die zwei Brunnen- und die 
Latrinen-Probe vorgestellt. Proben aus nicht näher 
angesprochenen Fundkontexten und/oder unbe-
kannter zeitlicher Stellung werden am Ende kurz be-
sprochen.

Die Zählsummen der 19 analysierten Pollenpro-
ben schwanken zwischen 108 und 2468. Der Durch-
schnitt liegt bei 939. An mittelalterlichen Befunden 
wurden drei Graben-, vier Gruben- und sechs Latri-
nenproben untersucht. Diese zusammen mit dem 
neuzeitlichen Latrinen-Befund bilden die Basis für 
die weiterführende Auswertung und Interpretation. 
Wie auch bei den Makrorest-Proben sind die drei 
zeitlich nicht eingeordneten Grubenproben sowie die 
zwei nicht näher einzuordnenden Befunde in der 
Gesamttabelle aufgeführt, aber für die Interpretati-
on nicht berücksichtigt.

Stetigkeiten der nachgewiesenen 
Pflanzentaxa

In die Berechnung der Stetigkeiten sind sämtliche 
Proben (51 Makrorestproben und 19 Pollenproben) 
eingegangen. Die am häufigsten (in über 80 % der 
Proben) nachgewiesenen Pollentypen sind verschie-
dene Getreide (Secale, Cerealia undifferenziert, Hor-
deum-Typ und Triticum-Typ), Kornblume (Centaurea 
cyanus), Korbblütler (Cichorioideae), Gräser (Poa-
ceae), Floh-Knöterich und andere Persicaria-Sippen 
(Persicaria maculosa-Typ), Heidekraut (Calluna) und 
Kiefer (Pinus).

Die häufigsten Pollentypen repräsentieren wohl 
überwiegend den gebietstypischen Pollen-Nieder-
schlag: Eine offene, wohl auch in den angrenzenden 
Auen überwiegend waldfreie Landschaft mit Getreide-
Äckern (vor allem Roggen) grenzte an das spätmittel-
alterliche Cölln (vgl. Gräben, Abb. 5 und Diskussion).

In über 50 % der Pollenproben kommen unter an-
derem Amaranthaceae vor, in denen der Weiße Gän-
sefuß (Chenopodium album) enthalten ist, Acker-Win-
de (Convolvulus arvensis-Typ), Kornrade (Agrostem-
ma githago), Hornkraut (Cerastium-Typ), weitere 
Korbblütler (Centaurea jacea-Typ, Matricaria-Typ, 
Asteroideae) und die Gehölze Eiche (Quercus) und 
Birke (Betula). Diese häufig nachgewiesenen Pollen-
typen entsprechen teilweise auch häufig nachgewie-

senen Makroresten: Hochstete, in mehr als 50 % der 
Proben nachgewiesene Pflanzentaxa sind der Weiße 
Gänsefuß (Chenopodium album), Roggen (Secale ce-
reale), der Acker-Flügelknöterich (Fallopia convolvu-
lus) und der Kleine Sauerampfer (Rumex acetosella 
agg.). In über 25 % der Proben kommen unter ande-
rem Getreide (undifferenziert und Gerste), Kornrade, 
Kornblume, Himbeeren (Rubus idaeus), Erdbeere 
(Fragaria vesca) und Wein (Vitis vinifera), Gräser, Seg-
gen (Cyperaceae) und Froschlöffel (Alisma plantago-
aquatica) vor (siehe Tab. A, online unter https://doi.
org/10.34780/jn2w-5n95).

Hochstete Pflanzentaxa
Roggen (Secale cereale), mit den im Vergleich zu an-
deren Getreidearten geringeren Ansprüchen an Bo-
dengüte31, war wohl das wichtigste Getreide wäh-
rend des Spätmittelalters (und der Frühen Neuzeit) 
in den Städten Cölln und Berlin. Dies fügt sich gut in 
das Bild von Pollen- und Makrorestanalysen des heu-
tigen Stadtgebiets und dem angrenzenden Branden-
burg. In den Pollendiagrammen Postfenn und Krum-
mes Fenn im Südwesten ist die Bedeutung des Rog-
genanbaus seit ca. 120032, übereinstimmend mit 
einer zeitlichen Zunahme der Roggenanteile in Ber-
lin-Biesdorf und Berlin-Buch im Osten33, belegt. Ma-
krorest-Untersuchungen am Burgwall Spandau im 
Nordwesten zeigen ebenfalls eine ausgeprägte Rog-
gendominanz34, und pollenanalytische Untersuchun-
gen an diversen Probensequenzen aus dem Burgwall 
Spandau lassen eine bereits früher einsetzende (ab 
ca. 1000) Kultivierung und eine regionale Intensi-
vierung des Roggenanbaus um 1100/1200 erkennen35. 
Auch im mittelalterlichen Diepensee südlich des 
heutigen Stadtgebiets ist Roggen mit Abstand die 
häufigste Getreideart36, und in zahlreichen Pollen-
diagrammen ist für das übrige Brandenburg ein 
starker Roggenanstieg während des Hoch- und Spät-
mittelalters belegt, zusammen mit Anzeigern für 
Winteranbau wie der Kornblume und dem Knäuel37. 
In Brandenburg ist Roggen für die jüngere Bronze-
zeit vereinzelt belegt und ist seit ca. 2000 Jahren eine 
wichtige Anbaufrucht38.

Die Kornblume (Centaurea cyanus) kommt in fast 
30 % der Proben als Samen, und in fast 90 % der Pol-

31  Behre 1991.
32  Böcker et al. 1986; Brande 1985; Brande 1987; Brande 2010; 
Brande et al. 1987.
33  Brande 2010.
34  Schumann 1988.

35  Brande 1986; Brande 1999; Brande 2010.
36  Stika – Jahns 2013.
37  Jahns et al. 2018, 27.
38  Neef 2002; Jahns et al. 2018.

https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
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lenproben vor. Dieses Beikraut des Winterroggen-An-
baus war somit im spätmittelalterlichen (und früh-
neuzeitlichen) Cölln und Berlin und der näheren 
Umgebung weit verbreitet. In den Berliner Pollendia-
grammen Krummes Fenn in Zehlendorf, Heiligensee 
und Kleiner Rohrpfuhl im Nordwesten Berlins ist die 
Kornblume sporadisch vor 1200, häufig ab dem 13. Jh. 
nachgewiesen39. Lediglich in Waltersdorf sind in ei-
nem Pollenprofil kontinuierlich hohe Kornblumen-
Anteile bereits in einem Abschnitt recht hoch, der als 
völkerwanderungszeitlich (ca. 375–600) eingestuft 
wird40. Heute sind die Vorkommen der Kornblume im 
Berliner Stadtgebiet auf wenige archäophytische Vor-
kommen beschränkt41. Auch in Brandenburg häufen 
sich die Kornblumen-Nachweise ab dem 12./13. Jh.42, 
während slawenzeitliche Nachweise selten sind.

Die Kornrade (Agrostemma githago), wie die Korn-
blume ein hochwüchsiges Ackerwildkraut, kommt in 
über 50 % der Pollenproben und über 25 % der Ma-
krorestproben vor. In Deutschland datieren erste 
Nachweise dieser Segetalart ins Neolithikum, häufi-
ger vertreten ist sie seit der späten Bronze- und Eisen-
zeit und sehr häufig während des Mittelalters43. Auf-
grund ähnlicher Größe und Gewicht des Kornrade- 
und Getreidesamens lassen sich diese nur schwer 
voneinander trennen44. Die massive Zunahme der 
einjährigen Ackerbeikräuter wie der Kornrade und 
Kornblume während des Mittelalters wird mit drei 
Entwicklungen in Verbindung gebracht: Der zusätzli-
chen Inkulturnahme ertragsschwächerer Böden, der 
nun dauerhaften Bewirtschaftung (Dreifelderwirt-
schaft bzw. auf reicheren Böden Zweifelderwirt-
schaft45) und einer neuen Feldtechnik, dem Übergang 
von Haken- zu Wendepflug46. Ein für Brandenburg 
früher Nachweis von zahlreichen Kornrade-Samen 
datiert in die vorrömische Eisenzeit (ca. 800–
50 v. Chr.). Sie sind Teil eines Gerste-Vorratsfunds, 
somit in Kombination einer Feldfrucht, die üblicher-
weise als Sommergetreide angebaut wird47. Für die 
Slawenzeit (ca. 600–1200) sind deutlich mehr Funde 
aus Brandenburg bekannt. So sind massenhaft Agro-
stemma-Samen in Tornow, Niederlausitz, nachgewie-
sen48, wie auch viele Samen in den slawischen Sied-
lungsplätzen Brandenburg und Zirzow49, am Löddig-

see50, in Luckau51 und weiteren Orten52. Auch in 
frühneuzeitlichen Ackerflächen im südlichen Bran-
denburg ist Kornrade belegt53. Während die heutigen 
Beurteilungen bezüglich der Giftigkeit je nach Auto-
ren schwanken (schwach giftig bis stark giftig, Flora-
Web54) und stark mit Kornraden-Samen verunreinig-
tem Korn eine narkotische Wirkung zugeschrieben 
wird55, wird in der Kruenitz-Enzyklopdie aus dem 
18./19. Jh. (1773–1858) angegeben, dass »die Samen zu 
gleicher Zeit mit dem Getreide reif [werden], und las-
sen sich ohne Schaden im Brot essen, dem sie eine 
bläuliche Farbe mitteilen«56. In der historischen Li-
teratur ist die Kornrade (Agrostemma githago) als 
weit verbreitete Art aufgeführt, im heutigen Berlin 
ist sie ausgestorben. Die zwei enger an Ackerstand-
orte gebundenen Beikräuter Kornrade und Kornblu-
me waren somit im spätmittelalterlich-frühneuzeit-
lichen Berlin verbreitet und verloren einhergehend 
mit dem Rückgang der Acker- und Gartenflächen im 
Berliner Raum zusehends an Bedeutung.

Andere zu den Ackerkräutern zählende Arten 
hingegen sind auch im heutigen Berlin weit verbrei-
tet: Samen des Weißen Gänsefuß (Chenopodium al-
bum) sind in über 50 % aller Proben und teilweise 
auch in hohen Stückzahlen belegt. Als typische Pflan-
ze nicht nur auf Äckern sondern auch in Gärten und 
auf häufig gestörten Standorten (ruderal) fand und 
findet der Weiße Gänsefuß günstige Wuchsbedin-
gungen auch im (inner)städtischen Bereich57. Im Ge-
gensatz zu eher kleinwüchsigen Formen als Acker-
unkraut entwickelt sich der Weiße Gänsefuß auf 
Garten- und ruderalen Standorten zu großen und 
weit ausladenden Pflanzen, die bis an die 50.000–
70.000 Samen produzieren58. Diese hohe Samenpro-
duktion und das sicherlich ebenfalls häufige Vorkom-
men in Äckern, vor allem der Sommerung, erklären 
gut das hochstete Vorkommen und die häufig hohen 
Konzentrationen der Samen des Weißen Gänsefuß. 
Die pollenanalytisch nachgewiesenen Anteile dieser 
windblütigen Familie (Amaranthaceae) sind meist 
gering. Dies, zusammen mit den hohen Amarantha-
ceae-Anteilen in der Latrinen Probe, könnte als Hin-
weis für einen überwiegenden Eintrag mit Erntegut 
gewertet werden.

39  Brande 1985.
40  Lange 1980.
41  Seitz et al. 2012.
42  Lange 1979.
43  Hellmund 2008.
44  Vgl. Meyer et al. 2013, 13 Abb. 4.
45  Meyer et al. 2013, 16.
46  Neef 2002.
47  Jahns et al. 2018, 22.
48  Jäger 1966.

49  Lange 1979.
50  Schoknecht 1992.
51  Bittmann 2000.
52  Neef 2002.
53  Dinies 2021.
54  Bundesamt für Naturschutz.
55  Jäger 1966.
56  Krünitz 1733–1858, CXX, 359–365 s. v. Raden. 
57  Vgl. zum Beispiel Alsleben 1991.
58  z. B. CABI 2021, unter: Biology and Ecology.
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Für weitere hochstet nachgewiesene, auch im 
heutigen Berlin verbreitete Pflanzentaxa gilt sicher-
lich Ähnliches: für die pollenanalytisch häufig nach-
gewiesenen Taxa Acker-Winde (Convolvulus arvensis-
Typ) und Hornkraut (Cerastium-Typ). Die sich sowohl 
über Wurzelsprosse als auch Samen sehr gut vermeh-
rende Ackerwinde fand sicherlich im spätmittelalter-
lichen und frühneuzeitlichen Berlin in Gärten und 
an Wegrändern gute Wuchsmöglichkeiten. Auf ähn-
lichen Standorten könnten auch Hornkraut-Vertreter 
gewachsen sein, zu denen auch Taxa zählen, die gut 
Tritt ertragen (z. B. Cerastium holosteoides). Der 
Acker-Flügelknöterich (Fallopia convolulus) ist auch 
in Brandenburger archäobotanischen Untersuchun-
gen als Makrorest hochstet belegt59. Der Kleine Sauer-
ampfer (Rumex acetosella) schließlich ist in mehr als 
50 % der Proben als Samen/Frucht nachgewiesen. 
Üblicherweise wird der Gewöhnliche Kleine Sauer-
ampfer (Makrorest: Rumex acetosella agg./Pollen: 
Rumex acetosa-Typ) an erster Stelle als Begleiter des 
Wintergetreides aufgeführt60. Die Kurvenverläufe 
des Rumex-Pollentyps in zahlreichen Pollendiagram-
men aus der Lausitz unterstützen die Interpretation 
als Ackerunkraut: Während des Mittelalters nehmen 
die Anteile des Sauerampfers zeitgleich mit dem aus-
geprägten Anstieg von Getreide zu61. Ein Vorkommen 
des Gewöhnlichen Kleinen Sauerampfers in trocke-
nen Magerrasen-Gesellschaften ist jedoch ebenfalls 
gut möglich62. Er ist auch heute in Berlin weit ver-
breitet und häufig.

Das kultivierte Obstgehölz Wein (siehe Latrinen) 
und die wohl gesammelten Himbeeren (Rubus idaeus) 
und Erdbeeren (Fragaria vesca) sind als Samen/Früchte 
in über 25 % der Proben nachgewiesen. In den pollen-
analytischen Spektren fehlt die Gruppe des Obstes fast 
vollständig (siehe geringste Anteile der Sorbus-Grup-
pe), sowohl die sehr steten hier erwähnten Himbeeren 
und Erdbeeren als auch angebaute Obstgehölze wie 
Wein, Birne und Apfel (siehe Latrinen). Dies zeigt ein-
mal mehr die Stärke des kombinierten Ansatzes von 
Pollen- und Makrorestanalysen. Die geringe Pollenpro-
duktion der Obstgehölze und die Pollenmorphologie 
dieser Gruppe – zusammengefasst in der Sorbus-Grup-
pe mit stark variablen Merkmalen63 – führt dazu, dass 
diese Nutzpflanzengruppe palynologisch kaum/nicht 
fassbar ist. Insbesondere Makrorestuntersuchungen an 
Latrinensedimenten hingegen sind bestens geeignet, 
diese Nutzpflanzengruppe zu fassen (weiterführende 
Diskussion siehe unten, Latrinen).

Anteile der Nutzpflanzen 
und ökologischen Gruppen in den 
archäologischen Befundtypen
Im folgenden Abschnitt werden die archäobota-
nischen Ergebnisse nach archäologischem Befund-
typ zusammenfassend vorgestellt. Für die mittel-
alterlichen Gräben-, Gruben- und Latrinen-Proben 
wurden die summierten prozentualen Anteile der 
verschiedenen Nutzpflanzengruppen und ökologi-
schen Gruppen dargestellt (Abb. 5). Für die Proben 
aus den Brunnen und Kellerböden(verfüllungen), für 
die nur Makrorestanalysen vorliegen, wurden die 
jeweils unterschiedlichen Anteile der mittelalterli-
chen und der neuzeitlichen Proben zusammen-
gestellt (Abb. 5). Die prozentualen Anteile einer klei-
nen Auswahl von Pollentypen sämtlicher analysier-
ter Proben, angeordnet nach Befundtyp, sind in 
Abbildung 6 zu sehen. In den Tabellen (Tab. 1–5) sind 
dominante, hochstete und im Text erwähnte, als Ma-
krorest nachgewiesene Pflanzentaxa für die jewei-
ligen archäologischen Befundtypen aufgelistet.

Grabenverfüllungen

13 Proben aus Grabenverfüllungen sind in die ver-
gleichende Auswertung eingeflossen. Sie datieren 
anhand archäologischer Funde/Stratigrafie alle in 
das späte Mittelalter. Im Einzelnen handelt es sich 
um folgende Proben: FI-348-9 (P, MR) und FI-348-10 
(P, MR), FI-547-28 (MR) und FI-547-29 (P, MR), U5-
2388-24 (MR), U5-2737-44 (MR), U5-2737-45 (MR ), U5-
2737-46 (MR), U5-2738-42 (MR), U5-2738-37 (MR), U5-
2738-38 (MR), U5-2738-41 (MR), U5-2388-23 (MR). Die 
zwei Proben U5-642-9 (MR) und U5-642-10 (MR) wur-
den wie oben erwähnt von der Auswertung aus-
geschlossen.

Cölln: umgeben von Kiefernheiden, dann 
Roggen-Äckern

Die pollenanalytischen Untersuchungen von Verfül-
lungen zweier mittelalterlicher Gräben auf der Fi-
scherinsel datieren anhand archäologischer Befun-
de und der Stratigrafie ins 13. Jh.. Eine gerade linien-
förmige (Befund 348) und eine knieförmige Struktur 
(Befund 547) wurden als Gräben, möglicherweise 

59  Neef 2002.
60  z. B. Behre 1981a; Alsleben 1991.
61  Lange et al. 1978.

62  Vgl. z. B. Brande 1985, 2; Wolters 2002, 75.
63  Beug 2004, 278 f.
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Grenzgräben, ausgewiesen. Gehölze dominieren die 
Proben der linearen Grabenstruktur (über 80 %; sie-
he Abb. 6, Gräben MA). Die Anteile der Kiefer (Pinus) 
liegen bei 70 %, Birken (Betula) sind mit 4 bzw. 13 % 
belegt. Der häufige Nachweis von wenig flugfähigen 
Birkenpollen-Klumpen weist auf lokale Birken-
bestände am Graben hin. Mit gut 1 % sind die höchs-
ten Eichen-Anteile in den Cöllner Pollenspektren 
erfasst. In der knieförmigen Grabenstruktur hin-
gegen sind kaum Gehölzpollen nachgewiesen (2 %). 
Hier dominieren mit über 80 % die Getreide-Pollen, 
Grünland-Taxa erreichen 15 %. Die Haupt-Blühzei-
ten von Birken (April–Mai), Kiefern (Mai), zahlrei-
cher Gräser (Mai–Juli) und Getreide-Arten (zum Bei-
spiel Roggen: Mai–Juni, Gerste: Juni–Juli) über-
schneiden sich (Angaben zu Blühzeiten nach 
Oberdorfer64). Es ist somit unwahrscheinlich, dass in 
diesen zwei mittelalterlichen Gräben saisonale Un-
terschiede erfasst wurden.

Wahrscheinlicher ist, dass die Pollenspektren aus 
den zwei Grabenstrukturen eine Abfolge der Land-
nutzung zeigen. Der lineare Graben (Befund 348) 
wurde in einer noch teilweise bewaldeten Land-
schaft angelegt. Die hohen Kiefern-Anteile, zusam-
men mit der Besenheide (Calluna), legen Kiefernhei-
den nahe. Die ursprünglichen Auenwälder, die vor 
den Eingriffen des Menschen wohl in den Randberei-
chen der Fischerinsel stockten, waren bereits gero-
det, wie die nur sehr geringen Erlen-Anteile (Alnus) 
vermuten lassen. Kiefernheiden wuchsen aber noch 
in der näheren Umgebung, sei es auf Dünen oder auf 
leicht erhöhten Talsand-Flächen (vgl. Einleitung). Die 
geringen Anteile an Roggen-Pollen (ca. 5 %) und ande-
ren Getreide-Arten (ca. 3 %) zusammen mit etlichen 
Acker- und Gartenunkräutern weisen wie auch zahl-
reiche verkohlte Roggen-Körner (Secale cereale) auf 
bereits existierende, nahe gelegene Ackerflächen 
(siehe Tab. 1). Verkohlte Roggen-Körner in Kontexten 

64  Oberdorfer 1994.

5  Prozentuale Anteile der verschiede-
nen Nutzpflanzengruppen sowie der 
ökologischen Gruppen für die mittelal-
terlichen Proben aus Gräben, Gruben 
und Latrinen, getrennt nach Pollenana-
lysen [P] und Makrorestanalysen [MR] 
sowie für die mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Proben aus Brunnen und 
Kellerverfüllungen
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6  Prozentuale Anteile einer kleinen Auswahl von Pollentypen sämtlicher analysierter Proben, angeordnet nach Befund-
typ. Die entsprechenden Gruppen sind durch Klammern mit den entsprechenden Ziffern zusammengefasst: Kultivierte 
Einjährige – gelb (1), Sammelpflanzen – orange (2), Vertreter der Gärten, Hackfrüchte und des Sommergetreides – beige 
(3), Vertreter des Wintergetreides – olivgrün (4), Vertreter von Ruderalfluren – lila (5), Vertreter des Grünlands – grün (6), 
Vertreter der Ufer- und Auenvegetation – blau (7), Vertreter der Wälder/Gebüsche/Heiden – braun (8), Indifferente/Andere 
– grau. Folgende Befunde sind dargestellt: Gräben MA (FI-348-9 und -10, FI-547-29), Gruben MA (FI-252-41 und -40, FI-525-
39 und -38), Latrinen MA FI (FI-340-30 und -31), Latrinen MA DK (DK-3,5cm, -10,5cm, -23,5cm und -35,5cm), Latrinen NZ FI 
(FI-535-26), Grube n.D. (FI-529-36 und -37), Grube n.D.(FI-528-34), keine Angabe (FI-510-16 und -17).
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wie Gräben oder siedlungsferneren Ablagerungen 
können aus nach der Ernte abgebrannten Getreide-
feldern stammen65.

Zur Zeit der Verfüllung des zweiten Grabens (Be-
fund 547) hingegen ist von einer im näheren Umfeld 
entwaldeten Landschaft auszugehen. Sehr hohe Ge-
treide-Anteile im Pollenspektrum (ca. 83 %) weisen 
zusammen mit den nun sehr viel höheren Stückzah-
len an Samen von Acker- und Gartenunkräutern auf 
nahe Getreide-Äcker beziehungsweise Verarbeitung 

von Getreide (siehe Tab. 1). Übereinstimmend mit 
höheren Grünland-Anteilen (ca. 15 %) im Pollenspek-
trum sind auch die Stückzahlen der nachgewiesenen 
Gräser-Samen in einer Probe deutlich höher – mögli-
cherweise aufgrund einer Ausweitung oder Etablie-
rung von Grünland in nächster Umgebung. Auch die 
Anteile von Vertretern der Ufer- und Auenvegetation 
sind nun sehr viel zahlreicher. Dies könnte als Hin-
weis auf eine nun etablierte Ufervegetation entlang 
des Grabens deuten.

Tab. 1  Auswahl makrobotanisch nachgewiesener Nutzpflanzen und dominierender Pflanzentypen der Gräben (Prozent-
werte, Bezugssumme: alle bestimmten Pflanzenreste)

Probenbezeichnung
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48
-1

0
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4
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4
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27
37

-4
5
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27
37

-4
6
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27
38

-4
2

U
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27
38

-3
7

U
5-

27
38

-3
8

U
5-

27
38

-4
1

Kultivierte Einjährige

Hordeum vulgare 11,76 2,88

Secale cereale 29,12 21,88 0,07 45,45 90,38 66,67

Cerealia indet 1,92 33,33 0,28

Papaver somniferum 0,32 0,13

Kultivierte Mehrjährige

Vitis vinifera 0,70 5,88 0,13

Sammelpflanzen

Corylus avellana 9,09 4,17

Humulus lupulus 0,40 11,76

Prunus sp. 9,09

Rubus sp. 0,93 2,08 5,88 0,25

Sommergetreide

Chenopodium album 48,61 45,83 21,60 9,88 4,40 30,21

Chenopodium sp. 2,01 5,88 0,84

Urtica urens 3,24

Wintergetreide

Agrostemma githago 0,93 0,06 1,98

Centaurea cyanus 0,32 0,26 6,85

Fallopia convolvulus 0,93 0,07 0,17 0,84

Rumex acetosella agg. 9,52 0,79 5,88 33,77

Scleranthus annuus s.str. 0,96

Ruderalfluren

Urtica dioica 0,03

65  Vgl. z. B. Cappers et al. 2016.
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Probenbezeichnung
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U
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Grünland

Agrostis sp. 0,46 0,26 0,09

Arenaria 0,26

Centaurea sp. 0,93 4,88

Lolium sp. 0,46 0,06

Melilotus/Medicago/ 
Trifolium

2,08 0,13

Plantago major s. l. 0,13 6,38

Poaceae 30,59 0,92 0,09 1,52 0,28

Poa sp. 0,46 0,25

Polygonum sp. 2,08 11,76

Rumex acetosa 0,29 0,13 1,64

Ufer/Aue

Alisma plantago-aquatica 0,46 4,17 0,39 5,80 5,00 47,45 18,18 0,56

cf Bolboschoenus 0,93

Carex  serotina Typ 0,95

Carex sp. 1,04 0,07 0,78 0,96

Cyperaceae 2,08 6,17 72,60 0,69 2,25 0,56

Cladium mariscus 0,03

Eleocharis  palustris agg. 16,56 0,66 1,73 0,75

Juncus gerardii 4,03 0,92 0,19

Juncus sp. 0,13 0,13 69,71 0,94

Mentha sp. 0,13 5,00 2,24 5,88 6,01 0,38

Phragmites australis 0,06 0,13

Persicaria lapathifolia 0,93 0,39 1,73 1,92 0,19

Scirpus sylvaticus 34,51

cf Typha sp. 10,42 6,19 2,50

Characeae-Oogonien 0,19

Bestimmte Pflanzenreste 216 96 3079 1518 40 1159 17 799 11 104 48 6 1066

Berlin: Gärten mit Sammelobst und Ufer-​
vegetation mit vielen Binsen säumen die Gräben

Die Proben aus Graben-Kontexten aus Berlin sind 
archäologischen Befunden und der Stratigrafie zu-
folge in die 2. Hälfte des 13. Jhs. zu stellen, also un-
gefähr zeitgleich mit den Cöllner Graben-Proben. Die 
analysierten neun Proben entstammen drei Gräben 

(vergleiche Tab. 1). Die zu erwartenden Vertreter von 
Ufervegetation entlang von Gräben spielen nur in 
zwei dieser Gräben eine größere Rolle66. Diese zwei 
Grabenstrukturen könnten somit jenen in Cölln mit 
Uferrandvegetation entsprochen haben, und mögli-
cherweise grenzte einer davon an einen Hausgarten, 
wie die höheren Anteile von Sammelpflanzen (Prunus, 

66  U5-2388-24 (MR), U5-2737-46 (MR) mit hohen Alisma planta-
go-aquatica-Anteilen, U5-2737-45 (MR) mit sehr zahlreichen 

Juncus spec-Nachweisen, U5-2737-44 (MR) mit hohen nicht näher 
bestimmbaren Anteilen an Polygonaceae/Cyperaceae.
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Rubus, Humulus lupulus) und kultivierten Obstgehöl-
zen (Vitis vinifera) vermuten lassen. Sehr hohe Rog-
gen-Anteile charakterisieren zwei Proben der dritten 
Grabenstruktur67, während eine Probe68 recht viel 
Sammelpflanzen aufweist (Haselnuss). Hohe Anteile 
an Kleinem Sauerampfer schließlich sind für die 
vierte Probe der Grabenstruktur belegt, zusammen 
mit höheren Kornblumen- und Weißer Gänsefuß-An-
teilen69. Möglicherweise diente diese als Art Abfall-
grube, vielleicht ebenfalls in Gartennähe, wie die 
Wein- und Sammelpflanzen-Nachweise vermuten 
lassen können.

Wie für Grabenstrukturen zu erwarten, sind die 
Stückzahlen und Vielfalt an nachgewiesenen Taxa 
der Ufer- und Auenvegetation in vielen dieser Pro-
ben hoch. So sind in den Cöllner Grabenstrukturen 
Seggen (Carex) mit über 500 Samen/Früchten, die 
Echte Sumpfsimse (Eleocharis palustris agg.) mit 
520, die Salz-Binse (Juncus gerardii) mit über 140 
Samen/Früchten, nicht näher bestimmte Binsen mit 
fast 560 und der Froschlöffel mit an die 500 Samen/
Früchten belegt. Neben den typischen Röhricht-
arten Breitblättriger Rohrkolben (Typha latifolia-
Typ) und dem Gewöhnlichen Froschlöffel (Alisma 
plantago-aquatica) weisen Oogonien auch Arm-
leuchter-Algen auf zumindest teilweise offene Was-
serflächen.

Grubenverfüllungen

Mittelalterliche Proben: FI-525-41 (P), FI-525-40 (P, 
MR), FI-525-39 (P, MR), FI-525-38 (P), FI-393-11 (MR), 
U5-732-1 (MR), U5-732-3 (MR), U5-732-4 (MR), U5-191-3 
(MR), U5-191-4 (MR), U5-673-550-9 (MR), U5-271-5 
(MR), U5-271-6 (MR);

Proben unbekannter Zeitstellung: FI-528-34 (P, 
MR), FI-529-35 (P, MR), FI-529-36 (P, MR), FI-529-37 
(P, MR).

Ein diverses Kulturpflanzenspektrum kennzeich-
net die Gruben unbekannter zeitlicher Stellung (sie-
he Tab. A, online unter https://doi.org/10.34780/
jn2w-5n95; Abb. 6, Gruben n. D.). Neben diversen Ge-
treiden sind zwei Linsen (Lens culinaris) nachgewie-
sen. Es ist der bislang einzige Nachweis von Hülsen-
früchten auf der Fischerinsel. Lediglich im oberen 
Bereich einer dieser Gruben sind vereinzelt Him-
beer-, Brombeer- und Holunder-Samen sowie drei 
Trauben-Kerne enthalten. In diesem oberen Bereich 

sind auch die Gehölz-Anteile recht hoch: Birken sind 
mit Werten bis zu 14 % und Kiefern bis zu 11 % nach-
gewiesen. Auch Farne (Tüpfelfarne, Adlerfarn [Pteri-
dium]) kommen vor. Dies spricht für offene Gruben, 
zumindest in der Endphase der Nutzung.

Cöllner Gruben: Roggen mit Kornblumen und 
Kornraden, Buchweizen, Wein und Beerenobst

Die vier Pollenproben und zwei Makrorestproben 
entstammen einer stratifiziert beprobten Grube mit 
einem untersten (41), einem mittleren (40–39) und 
einem oberen Bereich (38, Lehm-Kalkpackung). Ein 
dünnes, radial gespaltenes Brettchen aus dem Rand-
bereich des Befunds 525 konnte dendrochronologisch 
datiert werden. Der jüngste Ring der verbauten Kie-
fer datiert auf 124370.

Die Roggen-Anteile (Secale) dominieren die Pol-
lenspektren dieser mittelalterlichen Grube (59–81 %, 
siehe Abb. 6, Gruben MA). Kornrade, vor allem aber 
Kornblume sind mit hohen Anteilen sowohl als Pol-
lentyp als auch als Samen belegt. Hinzu kommen 
weitere typische Vertreter des Wintergetreideanbaus 
wie der Acker-Flügelknöterich und der Kleine Sauer-
ampfer. Als typische Kulturpflanze der Sommerung 
ist Buchweizen pollenanalytisch belegt, zusammen 
mit Borstenhirse (Setaria), Ackerwinde (Convolvulus 
arvensis, pollenanalytisch) und zahlreichen Samen 
des Weißen Gänsefuß (siehe Tab. 2). Buchweizen ist 
im Pollendiagramm des Zehlendorfer Krummen 
Fenns ab dem Spätmittelalter/der Frühen Neuzeit 
dokumentiert71. In der Niederlausitz und anderen Re-
gionen Brandenburgs setzen die pollenanalytischen 
Nachweise bereits während der älteren Slawenzeit 
(ab ca. 600) ein72.

Mit ebenfalls hohen Anteilen und einer Vielzahl 
von verschiedenen Taxa ist das Grünland und die 
Ufer- und Auenvegetation vertreten. So ist in beiden 
Makrorestproben das Quendelkraut nachgewiesen 
oder die Salzbinse.

Das vielfältige Obstspektrum wird von (wohl) ge-
sammelten Arten dominiert: Erdbeeren (Fragaria 
vesca), Brombeeren (Rubus fruticosus agg.), Himbee-
ren (Rubus idaeus), Äpfel (Malus) und wenig Schwar-
zem Holunder (Sambucus nigra) und Hopfen (Humu-
lus lupulus). Hinzu kommen 53 Trauben-Kerne aus 
der untersten Verfüllung der Grube – ein Nachweis 
von kultiviertem Obst. Gehölze und Heiden sind mit 
nur geringen Anteilen belegt.

67  U5-2738-42 (MR), U5-2738-38 (MR), aber nur sechs bestimm-
bare Samen/Früchte.
68  U5-2738-37 (MR).
69  U5-2738-41 (MR).

70  Gutachten U. Heußner vom 18.12.2017.
71  Brande 1985.
72  z. B. Lange et al. 1978; Stika – Jahns 2013.

https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
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Tab. 2  Auswahl makrobotanisch nachgewiesener Nutzpflanzen und dominierender Pflanzentypen der Gruben (Prozent-
werte, Bezugssumme: alle bestimmten Pflanzenreste)

Probenbezeichnung
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25
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0
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5
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Kultivierte Einjährige

Avena sativa 1,07

Hordeum vulgare/sp. 3,74 1,90 0,60 14,29 0,20

Secale cereale 0,44 2,31 90,00 2,14 0,60 14,29 11,11

Cerealia indet 3,08 0,53 0,30 42,86 60,00 0,26

Kultivierte Mehrjährige

Juglans regia 0,63

Malus sylvestris/domestica 2,19

Vitis vinifera 23,25 10,78 0,20

Sammelpflanzen

Corylus avellana 1,07

Fragaria vesca 14,04 0,90

Humulus lupulus 3,85 21,93 7,68 0,90

Rubus fruticosus agg. 2,63

Rubus (cf) idaeus 4,82 22,31 0,53

Sambucus nigra 0,77 0,30 88,89

Sommergetreide

Atriplex patula/hastata 0,77

Chenopodium album 19,30 16,92 19,25 48,73 13,47

Chenopodium  ficifolium 0,63

Chenopodium sp. 2,14 3,59 0,59 13,13

Herniaria 4,79

Sherardia arvensis 0,13

Setaria sp. 0,77 0,20

Stellaria media agg. 0,63 1,20

Wintergetreide

Agrostemma githago 0,44 10,00 1,60 12,66 0,90

Centaurea cyanus 2,31 14,97 0,26 0,90

Fallopia convolvulus 3,08 5,35 1,90 2,10 0,30 0,30

Papaver argemone 2,14 1,90 4,79

Rumex acetosella agg. 3,85 5,88 13,29 6,85 3,28 2,09

Ruderalfluren

Echinochloa crus-galli 0,13

Urtica dioica 0,88 0,59

Grünland

Agrostis sp. 5,71 5,67

Ajuga (genevensis) 20,00 0,30

Arenaria serpyllifolia agg./sp. 14,04 1,54 1,20
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Berliner Gruben: Wein und Walnuss, ein wenig 
Beerenobst und eine vielfältige Acker-, Grünland- 
und Auenvegetation

Es wurden vier Gruben untersucht (acht Makrorest-
proben, siehe Tab. A, online unter https://doi.org/ 
10.34780/jn2w-5n95; Tab. 2). Eine Grube wird anhand 
archäologischer Befunde in die 2. Hälfte des 13. Jhs. 
gestellt. Zwei Gruben, deren drei Proben nur sehr 
geringe Konzentrationen an Samen/Früchten auf-
weisen (5–9), datieren Ende 13./Anfang 14. Jh. Eine 
vierte Grube schließlich datiert ins 14. Jh.

In einer fundarmen Grube sind wenige Getreide-
reste nachgewiesen. In der zweiten, sehr fundarmen 
Grube sind fast nur Samen des Schwarzen Holunders 

nachgewiesen. Ob es sich dabei um eine Färbergrube 
handelt, kann nur im Zusammenhang mit den ar-
chäologischen Befunden entschieden werden. In ar-
chäologisch nachgewiesenen Gerbergruben des 
hochmittelalterlichen Dorfs Diepensee südlich von 
Berlin weisen diese Gruben gehäuft Steinfrüchtchen 
des Schwarzen Holunders auf, der möglicherweise 
zum Färben von Leder genutzt wurde73.

In den zwei befundreichen Gruben aus dem mit-
telalterlichen Berlin ist deutlich weniger Beerenobst 
als in der Cöllner Grube nachgewiesen, dafür eine 
höhere Anzahl von Hopfensamen und der bislang 
einzige Nachweis von Walnuss. Im Zehlendorfer Pol-
lendiagramm Krummes Fenn zeigen Walnuss-Pollen 

73  Jahns et al. 2018, 29.
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Bromus sp. 2,31 0,33 0,60

Centaurea sp. 5,06 1,50 0,13

Cerastium sp. 9,58

Poaceae 2,14 5,91 30,75

Poa annua/sp. 1,54 0,53 1,20 4,63 1,79

Prunella vulgaris 2,50 1,79

Rumex crispus/sp. 0,77 0,53 1,20 0,20 0,30

Trifolium sp. 28,57

Ufer/Aue

Alisma plantago-aquatica 0,63 2,69 27,84 23,88

Carex  serotina Typ 0,92

Carex rostrata/vesicaria 1,12

Carex leporina 1,07

Cyperaceae 4,62 0,63 0,30 3,48 1,49

Eleocharis cf palustris agg. 0,77

Juncus gerardii 0,77

Juncus sp. 0,53 25,75 0,98 2,09

Lycopus europaeus s. l. 1,51 0,30

Menyanthes trifoliata 0,53

Persicaria lapathifolia 0,44 18,46 6,42 3,16 1,20 1,38 3,59

Schoenoplectus lacustris 0.07

Wälder/Gebüsche/Heiden

Betula 3,08

Bestimmte Pflanzenreste 228 130 20 187 158 334 7 5 9 1523 335
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in spätmittelalter-/frühneuzeitlichen Schichten des-
sen Kultivierung in Moornähe an74. In Brandenburg 
ist die Kultivierung von Walnuss bereits für das Ende 
des 11. Jhs. durch kombinierte Nachweise von Pollen 
und Makroresten belegt75. Der Anteil an angebauten 
Nutzpflanzen ist relativ gering, doch ist ein diverses 
Spektrum an Ackerbeikräutern der Winterung und 
Sommerung belegt, die teilweise nur in diesen zwei 
Berliner Gruben vorkommen, zum Beispiel die Acker-
röte (Sherardia arvensis), der Feigenblättrige Gänse-
fuß (Chenopodium ficifolium), das gut an Trittblastun-
gen angepasste Bruchkraut (Herniaria) und der Sand-
Mohn (Papaver argemone).

Das Spektrum von Grünland-Vertretern ist eben-
falls divers: verschiedene Gras-Taxa bzw. Gattungen 
wie Einjähriges Rispengras (Poa annua), Trespe (Bro-
mus), Straußgras (Agrostis), Gewöhnliche Braunelle 
(Prunella vulgaris), Günsel (Ajuga) oder der trittver-
tragende Vogelknöterich (Polygonum aviculare agg.). 
Auch unter den diversen Vertretern der Ufer- und Au-
envegetation sind einige Taxa nur in den zwei Berliner 
Gruben belegt, so der für nährstoffarme Moore und 
Moorwälder charakteristische Fieberklee (Menyanthes 
trifoliata) oder der an nährstoffreichen Gewässern vor-
kommende Ufer-Wolfstrapp (Lycopus europaeus). Mit 
fast 500 Samen ist der auch in vielen anderen Befunden 
vorkommende Gewöhnliche Froschlöffel (Alisma plan-
tago-aquatica) dokumentiert. Er weist eine weite öko-
logische Amplitude auf, kommt aber schwerpunkt-
mäßig in nährstoffreichen Habitaten vor.

Mit den teilweise hohen Anteilen und der hohen Di-
versität von Ufer- und Auenvegetation, Grünland und 
Ackervegetation ähneln manche Grubenspektren den-
jenigen der Gräben. Dies lässt vermuten, dass diese 
Gruben – ähnlich den Gräben – in offenem, feuchtem 
Gelände eingetieft waren und nicht speziellen Funk-
tionen dienten. Anders verhält es sich wohl mit den 
drei (sehr) fundarmen Grubenproben: Der fehlende 
Nachweis der umgebenden, spontanen Vegetation 
spricht für entweder eine kurze oder eine spezielle, 
vielleicht handwerkliche Nutzung dieser zwei Gruben.

Latrinenverfüllungen

Mittelalterliche Proben: FI-340-30 (P), FI-340-31 (P, 
MR), DK-3,5 cm (P), DK-10,5 cm (P), DK-23,5 cm (P), DK-
35,5 cm (P), DK-Stelle 0 (MR), DK-Stelle 1 (MR), DK-Stel-
le 2 (MR), DK-Stelle 3 (MR);

Neuzeitliche Probe: FI-535-26 (P, MR).
Sämtliche Proben (sieben Pollenproben, sechs Ma-

krorestproben) aus Latrinenverfüllungen stammen 
von der Fischerinsel: Aus einer mittelalterlichen La-
trine im Nordwesten der Fischerinsel, unterhalb des 
später darüber erbauten Dominikaner-Klosters, aus 
einer ins Mittelalter datierenden Latrine aus der Sied-
lungsgrabung Fischerinsel sowie aus einer neuzeitli-
chen (18. Jh.) Latrine ebenfalls aus diesem Bereich.

Latrinen sind eine der wenigen archäologischen 
Befunde, für die inzwischen eine größere Anzahl von 
kombinierten archäobotanischen (s. str.) und pollen-
analytischen Untersuchungen vorliegen76. Entspre-
chend des überwiegenden Eintrags dominieren hart-
schalige, die Verdauung gut überstehende Frucht-
reste. Andere Nutz- und Kulturpflanzen sind häufig 
nur als Hautfetzen (Getreide) überliefert oder nicht 
mehr fassbar, wie zum Beispiel Hülsenfrüchte77.

Cöllner mittelalterliche Latrinen: Viel kultiviertes 
Obst, viel Sammelobst, Ruderalfluren und geringe 
Anteile diverser Grünland– und Ufer/
Auenvegetation

Die zwei mittelalterlichen Latrinen der Fischerinsel 
weisen sehr unterschiedliche Funddichten auf (siehe 
Tab. A, online unter https://doi.org/10.34780/jn2w- 
5n95; Tab. 3; Abb. 4 und Abb. 6, MA FI und MA DK). 
Während die einzige Probe aus der Latrine der Sied-
lungsgrabung nur 76 Makroreste pro Liter aufweist, 
schwanken die Konzentrationen der Latrine unter-
halb des ehemaligen Dominikaner-Klosters zwischen 
615 und 1250 Makroreste pro Liter. Auch in der Zu-
sammensetzung der Pflanzenspektren unterschei-
den sie sich: In der Latrine unterhalb des später er-
richteten Dominikaner-Klosters dominiert Roggen 
die Pollenspektren, und auch unter den wenigen 
makroskopischen Getreide-Nachweisen überwiegt 
Roggen. Hirse (Panicum miliaceum), Hanf (Cannabis 
sativa), Schlafmohn (Papaver somniferum), Lavendel 
(Lavandula angustifolia) und wohl Salat sind aus-
schließlich makrobotanisch belegt, während Portu-
lak nur palynologisch nachgewiesen ist.

Der in dieser (DK) und auch in der Latrine aus der 
Siedlungsgrabung belegte Schlafmohn ist der erste 
mittelalterliche Nachweis für Berlin. In Brandenburg 
sind für die Slawenzeit nur wenige Schlafmohn-Fun-
de bekannt78. Im mittelalterlichen Diepensee südlich 
von Berlin hingegen wurden in einem Vorratsgefäß 

74  Brande 1985, 37.
75  Burgwall Lenzen, siehe Jahns et al. 2018, 26 f.
76  z. B. Kalis et al. 2005; Meurers-Balke et al. 2015; Deforce et al. 
2019.

77  z. B. Knörzer 1988.
78  Neef 2002; Stika – Jahns 2013.
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Tausende von Schlafmohn-Samen geborgen79. Somit 
ist von einer Kultivierung und Nutzung im Raum 
Berlin-Brandenburg auszugehen. Hanf – in der Latri-

ne unterhalb des Dominikanerklosters mit wenigen 
Exemplaren belegt – wurde ebenfalls in der Region 
Berlin-Brandenburg angebaut80.

Tab. 3  Auswahl makrobotanisch nachgewiesener Nutzpflanzen und dominierender Pflanzentypen der Latrinen (Prozent-
werte, Bezugssumme: alle bestimmten Pflanzenreste)

Probenbezeichnung
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FI
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35
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Kultivierte Einjährige

Hordeum vulgare/sp. 0,08 0,01

Panicum miliaceum/sp. 1,96 0,49 0,34

Secale cereale 5,26 0,72 2,82 1,65 1,42

Cerealia indet 0,42 1,43 7,22 0,53 0,12

Cannabis sativa 0,13 0,03

Lactuca cf. sativa 0,21

Lavandula angustifolia 0,55

Linum usitatissimum 0,10 0,08

Papaver somniferum/sp. 3,01 2,53 6,57 1,03 0,77 1,54

Brassica nigra 4,23

Brassica (cf) oleracea 1,23

Kultivierte Mehrjährige

Cydonia oblonga 0,03 0,31 0,04

Malus domestica 2,70 2,75 1,34 1,14

Malus sylvestris/domestica 3,50 0,23 8,35 0,57 0,29

Morus 0,02

Prunus cerasus s. l. 10,54 1,63 1,13 2,28 0,03

Prunus domestica/institia 0,59 0,56 1,24 0,04 0,03

Vitis vinifera 6,77 2,15 4,15 5,46 3,13 2,00

Import

Ficus carica 0,75 4,68 0,86 0,52 4,47 2,33

Sammelpflanzen

Fragaria vesca 0,75 21,64 26,01 24,95 17,49 66,17

Malus/Pyrus 2,07 2,09 9,28 1,34

Prunus sp. 0,89 2,55 8,13 0,19

Rubus caesius 3,63 3,42 8,14 1,75

Rubus fruticosus agg. 1,19 1,62

Rubus idaeus 0,75 0,30 2,32 3,25 10,10

Rubus sp. 9,02 0,40 0,41

Sambucus racemosa 3,01 1,23

Vaccinium myrtillus 0,63 2,42 0,72 1,06 0,20

79  Stika 2012. 80  Vgl. Brande 1985; Jahns et al. 2016.
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Probenbezeichnung
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Sommergetreide

Atriplex patula/hastata 1,86 2,20

Chenopodium album 6,02 1,98 0,83 0,72 8,30 0,62

Chenopodium hybridum 0,10 0,12

Dipsacus fullonum 0,17

Setaria sp. 0,30 0,40 0,82 0,12

Stellaria media agg. 0,21 0,04

Sonchus asper 0,04

Urtica urens 0,07 1,34 0,20

Wintergetreide

Agrostemma githago 2,74 1,66 1,03 1,50

Centaurea cyanus 0,07 0,41 0,12

Anthemis arvensis 0,04 0,04

Fallopia convolvulus 0,75 0,17 0,56 0,31 0,41 0,04

Raphanus raphanistrum 1,82 0,41

Papaver argemone 0,41

Rumex acetosella agg. 3,01 2,24 2,55 0,41 1,46 0,06

Ruderalfluren

cf Aegopodium podagraria 0,07

Brassica sp. 12,48 14,07 27,49

Galium aparine 0,08 0,17 0,04

Picris hieracioides s. l. 0,10

Solanum nigrum 2,24 4,35 4,95 3,05

Sonchus oleraceus 0,03 0,31 0,04

Urtica dioica 3,01

Grünland

Gypsophila 1,50 1,22 0,13 0,69

Plantago lanceolata 0,03

Polygonum aviculare agg. 0,17 0,43 0,10 0,37

Silene sp. 1,18 0,13 0,16 0,04

Ufer/Aue

Baldellia ranunculoides 0,02

Persicaria lapathifolia 10,53 0,25 1,36 0,52 0,49 0,39

Solanum dulcamara 0,02

Wälder/Gebüsche/Heiden

Arctostaphylos uva-ursi 0,04

Sorbus aucuparia 2,26 0,32

Bestimmte Pflanzenreste 133 2371 3014 970 2459 9648
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Mit 28–43 % sind die Anteile von wohl kultiviertem 
Obst hoch: Quitte (Cydonia oblonga), Apfel (Malus do-
mestica), Sauerkirsche (Prunus cerasus s. l.), Zwetsch-
ge/Hafer-Pflaume (Prunus domestica/institia), Birne 
(Pyrus communis) und Wein sind belegt. Wein-Pollen 
in den Latrinen-Sedimenten sprechen für eine lokale 
Kultivierung der Rebe in einem Garten. Lokaler 
Weinanbau ist auch anhand der zahlreichen für das 
Berliner Umland nachgewiesenen historischen Wein-
berge belegt81. Die mit über 250 Samen nachgewiese-
ne Feige (2,5 %, gemittelt über die vier Proben) ist der 
bislang einzige Frucht-/Samenfund, der auf Import 
weist. Feigen wurden nicht nur als Luxusgut, son-
dern durchaus auch wegen ihrer medizinischen Wir-
kung verzehrt82. Da eine Frucht mehrere Hundert 
Samen enthalten kann, muss die Anzahl importier-
ter, verzehrter Feigen nicht groß gewesen sein. Höhe-
re Anzahlen an Feigensamen sind auch in anderen 
mittelalterlichen Städten Nordostdeutschlands ge-
funden worden, so zum Beispiel in Magdeburg und 
Greifswald83. Im mittelalterlichen Diepensee südlich 
von Berlin wurde nur ein Feigensamen gefunden84.

Mit den sehr zahlreichen Erdbeer- und etlichen 
Kratz- und Himbeer- sowie wenigen Heidelbeer-Sa-
men sind auch die Anteile an vermutlich gesammel-
tem Obst in der Latrine hoch. Jedoch gilt auch hier, 
dass die Zahlen relativiert werden müssen: Eine 
Kratz- oder Himbeer-Frucht ist eine Sammelstein-
frucht, aufgebaut aus mehreren Einzelfrüchten mit 
Steinen (‚Samen‘). Eine Erdbeere schließlich ist eine 
Sammelnussfrucht mit ihren zahlreichen kleinen 
Nüssen (‚Samen‘) auf ihrem verdickten Blütenboden.

Zu erwähnen sind auch die höheren Anteile an 
Vertretern von Ruderalfluren in dieser Latrine, ins-
besondere des als Samen und anhand von Pollen 
nachgewiesenen Schwarzen Nachtschattens (Sola-
num nigrum). In einem (spät)bronzezeitlichen ar-
chäobotanischen Befund sind die Anteile des Schwar-
zen Nachtschattens deutlich höher als jene der übri-
gen Ackerbeikräuter, so dass auch ein gezieltes 
Sammeln dieser alten Nutzpflanze möglich scheint85. 
Dies könnte auch den Eintrag in die mittelalterliche 
Latrine erklären. Andererseits könnte der Schwarze 
Nachtschatten, auch heute noch im Berliner Stadt-
gebiet weit verbreitet, auch in unmittelbarer Umge-
bung gewachsen sein. Wohl genutzt wurde vermut-
lich auch der nur hier nachgewiesene Gänsefuß (Atri-
plex patula/hastata). Hinzu kommt die Spreizende 
Melde (Atriplex patula), ein essbares Wildgemüse.

Die Anteile von Ackerbeikräutern sowie von 
Grünland- und Ufer-/Auenvegetation sind überwie-
gend gering, doch ist eine Vielzahl verschiedener 
Taxa nachgewiesen, die auch im heutigen Berlin häu-
fig vorkommen: Vogelknöterich, Klee, Braunelle, 
Gipskraut, Nelke, Spitzwegerich, Rohrkolben, Minze, 
Blutweiderich und Mädesüß.

Die Eier des Peitschenwurms (Trichuris) sind mit 
stark schwankenden Anteilen von 0–35 % nachgewie-
sen (siehe Abb. 6, Latrinen). Die resistenten Eier die-
ses Darmparasiten werden häufig in Latrinen gefun-
den. Der Peitschenwurm breitet sich über in ver-
seuchtem Wasser enthaltene Eier aus, häufig auch 
durch Düngung mit häuslichen Fäkalien. Üblicher-
weise führt erst ein Massenbefall zu Beschwerden. 
Ein Zusammenhang zwischen sozialem Status und 
Anteilen an Darmparasiten konnte in niederlän-
dischen mittelalterlichen und neuzeitlichen Latrinen 
nicht festgestellt werden86. In der Berliner Latrinen-
Probe aus dem 18. Jh. ist der Peitschenwurm mit 8 % 
belegt. In Anbetracht der niederländischen Studie 
müssen diese geringeren neuzeitlichen Anteile je-
doch kein Hinweis auf einen gehobeneren Lebens-
standard oder eine bessere Hygiene im 18. Jh. sein.

Das Artenspektrum der zweiten mittelalterlichen 
Latrine ist ärmer, allerdings lag für diese Latrine nur 
eine Probe vor, die zusätzlich eine deutlich geringere 
Funddichte aufweist. Ähnlich wie in der besproche-
nen Latrine unterhalb des Dominikanerklosters ist 
das Spektrum der nachgewiesenen Ackerunkräuter 
divers. Überraschend hoch sind in der unteren Pol-
len-Probe mit 21,7 % die Kiefern-Anteile (Pinus) und 
in der darüber liegenden Probe die verschiedenen 
Typen der Wälder, Gebüsche und Heiden. Dies kann 
auf eine nahe Kiefernheide bei Anlage der Latrinen-
Grube hinweisen. Oder die Grube wurde während 
der Blühzeit der Kiefer (Mai) angelegt.

Cöllner neuzeitliche Latrine: Echte Hirse, viel 
Buchweizen und Schlafmohn, Kohl und viel Obst, 
darunter Wein, Maulbeeren und Feigen

Die Latrinenverfüllung aus dem 18. Jh. zeichnet sich 
durch eine große Vielfalt an nachgewiesenen Arten 
und eine hohe Konzentration an Samen und Früchten 
sowie Pollen aus (siehe Tab. A, online unter https://doi.
org/10.34780/jn2w-5n95; Tab. 3 und Abb. 6, Latrine 
NZ). Als weitere Getreide-Arten sind Gerste (Hordeum), 
Roggen (Secale) und Weizen (Triticum) belegt. Buch-

81  Vgl. Beitrag S. Jahns in diesem Band und z. B. Fröhlich 2009.
82  Vgl. Willerding 1985.
83  Ansorg et al. 2003; Hellmund 2005.

84  Stika 2012.
85  Neef 2002.
86  Brinkkemper – van Haaster 2012.
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weizen (Fagopyrum) erreicht mit 1,6 % die höchsten 
Anteile. Wie oben (mittelalterliche Grubenverfüllung) 
erwähnt, ist Buchweizen für Berlin-Brandenburg be-
reits ab dem frühen Mittelalter nachgewiesen. Ob die 
neuzeitlichen höheren Anteile auf eine Intensivierung 
der Buchweizen-Nutzung und des Buchweizen-An-
baus weisen, müssen weitere archäobotanische Unter-
suchungen zeigen. Nach Ansorg et al.87 ist von einer 
Zunahme an Buchweizen-Konsum während der Frü-
hen Neuzeit (16./17. Jh.) in Norddeutschland auszuge-
hen. Die vermehrten pollenanalytischen Buchweizen-
Nachweise in Berlin-Brandenburg während der letz-
ten Jahrzehnte sprechen ebenfalls für eine vom (Spät-)
Mittelalter an zunehmende Bedeutung dieser einjäh-
rigen Kulturpflanze mit geringen Bodenansprüchen88.

Schlafmohn (Papaver somniferum) erreicht in der 
neuzeitlichen Latrine die höchsten Konzentrationen. 
Die über 100 Samen des Kohls (Brassica oleracea) sind 
wohl der einzige gesicherte Hinweis auf Gemüse-An-
bau. Da üblicherweise Blätter, Stängel oder Wurzeln 
des Gemüses verspeist werden, die sich kaum erhal-
ten, ist die Seltenheit nicht weiter überraschend. Für 
das mittelalterliche Cottbus sind ebenfalls zwei Ge-
müse-Kohl-Samen belegt89. Allerdings könnten der 
Fundkontext wie auch die vollständig erhaltenen 
Samen auf eine Nutzung als Gewürz hinweisen90. 
Auch in dieser frühneuzeitlichen Latrine sind außer 
zahlreichen Feigensamen keine Nutzpflanzen belegt, 
die auf Import schließen lassen.

Das Spektrum an Obst-Arten ist weiterhin vielfältig: 
Zwetschge (Prunus domestica), Kirsche (Prunus avium/
cerasus), Birne (Pyrus communis) und Weinrebe (Vitis 
vinifera) wurden kultiviert. Wohl gesammelt wurden 
Erdbeeren (Fragaria vesca), Holz-Äpfel (Malus sylve-
stris/domestica), Brombeeren (Rubus fruticosus agg.) 
und Himbeeren (Rubus idaeus), Schwarzer und Trau-
ben-Holunder (Sambucus nigra, S. racemosa), ›Hagebut-
te‹ (Rosa) sowie Heidelbeeren (Vaccinium myrtillus).

Schließlich sei noch ein besonderer Obst-Fund ge-
nannt: Samen (Steinfrüchtchen) der Maulbeere (Mo-
rus, Fruchtverband). Maulbeeren werden in Bran-
denburg seit 1663 kultiviert. In Deutschland ein-
geführt wurde der Maulbeerbaum wohl bereits 
durch die Römer. Um 1784 wurde unter Friedrich II. 
der Höhepunkt der Seidenproduktion in Preußen er-
reicht. Neben der Seidenproduktion wurden die 
Maulbeer-Früchte als Speise oder zur Weinprodukti-
on genutzt91. Der Nachweis in der frühneuzeitlichen 
Latrine auf der Berliner Fischerinsel fügt sich somit 

gut in das Bild der Nutzungsgeschichte dieses Baums 
im Berlin-Brandenburger Raum.

Ebenfalls nur in dieser frühneuzeitlichen Probe 
kommen das Sonnenröschen (Helianthemum-nummu-
larium-Gruppe) sowie das Sandglöckchen (Jasione 
montana-Typ) vor. Zusammen mit den hohen Heide-
kraut-Anteilen (Calluna) kann dies als Hinweis auf 
eine Verhagerung der Standortbedingungen in der 
näheren Umgebung gewertet werden.

Brunnen

Mittelalterliche Proben: U5-41-1 u. 2 (MR), U5-1716B-35 
(MR), U5-338-10 (MR), U5-2156-32 (MR);

Neuzeitliche Proben: U5-298-31 (MR), U5-298-33 
(MR).

Alle sechs Proben aus Brunnenverfüllungen stam-
men aus Berlin. Vier davon sind anhand archäologi-
scher Befunde wohl ins Spätmittelalter zu stellen. Die 
zwei Proben aus neuzeitlichen Brunnenverfüllungen 
weisen eine nur geringe Funddichte auf (4,8 und 5,8 
Makroreste pro Liter), eine mittelalterliche Probe hat 
nur sieben bestimmte pflanzliche Makroreste (1,4 
Reste pro Liter). Die Konzentrationen der übrigen Pro-
ben schwanken zwischen 40 und 131 Makroreste pro 
Liter (siehe Abb. 4 und Tab. A, online unter https://doi.
org/10.34780/jn2w-5n95). Die Interpretation dieser 
Befund-Kategorie basiert daher überwiegend auf die-
sen drei mittelalterlichen Proben.

Berliner Brunnen: Seggen, Simsen und 
Froschlöffel, viel Kleiner Sauerampfer und sehr 
viel Kornrade

Verschiedene Seggen (Carex panicea-Typ, Carex seroti-
na-Typ, Carex acuta-Typ), Wolftrapp (Lycopus europa-
eus), Echte Sumpfsimse und Ampfer-Knöterich sowie 
weitere Vertreter von Ufer- und Auenvegetation sind in 
den Brunnensedimenten nachgewiesen (siehe Tab. 4 
und Abb. 5, Brunnen). Diese können gut in unmittel-
barer Nähe der Brunnen gewachsen sein, wie auch der 
Weiße Gänsefuß und der Kleine Sauerampfer. Schwie-
riger sind die über 76 % Kornrade-Samen (382 Reste) zu 
erklären. Getreidereste sind kaum in dieser Probe ent-
halten, nicht gereinigtes Erntegut – zumal in einem 
Brunnen – ist somit unwahrscheinlich. Auf alle Fälle 
bestätigt dieser Fund einmal mehr die weite Verbrei-
tung dieses heute fast ausgestorbenen Ackerbeikrauts.

87  Ansorg et al. 2003.
88  Jahns et al. 2018.
89  Lange 1989.

90  Vgl. Knörzer 1988.
91  Röhrig o. J.; Wiethold 1995.

https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
https://doi.org/10.34780/jn2w-5n95
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Tab. 4  Auswahl makrobotanisch nachgewiesener Nutzpflanzen und dominierender Pflanzentypen der Brunnen (Prozent-
werte, Bezugssumme: alle bestimmten Pflanzenreste)

Probenbezeichnung

U
5-

41
-1

 u
. 2

U
5-

17
16

B-
35

U
5-

33
8-

10

U
5-

21
56

-3
2

U
5-

29
8-

31

U
5-

29
8-

33

Kultivierte Einjährige

Hordeum vulgare 0,22 2,70

Secale cereale 0,22 2,70

Cerealia indet 3,88 0,20 3,70

Kultivierte Mehrjährige

Vitis vinifera 0,22

Sammelpflanzen

Prunus sp. 3,70

Rubus idaeus 3,70 5,41

Sambucus nigra 0,65 3,70 2,70

Sommergetreide

Atriplex sp. 5,39

Chenopodium album 26,40 17,03 59,26 35,14

Chenopodium sp. 42,86 4,06 10,47

Lepidium sp. 0,79

Polygonum persicaria 0,22

Setaria pumila 0,22

Stellaria media agg. 1,29

Stellaria sp. 0,22

Thlaspi arvense 0,22

Spergula arvensis 2,59

Urtica urens 0,22

Wintergetreide

Agrostemma githago 1,02 1,08 75,49

Centaurea cyanus 1,29

Fallopia convolvulus 4,96 1,58 3,70

Raphanus raphanistrum 1,08

Papaver sp. 5,41

Rumex acetosella agg. 3,05 35,56 1,19

Ruderalfluren

Anchusa arvensis 0,22

Echinochloa crus-galli 1,02

Hyoscyamus niger 0,22 2,70

Leonurus cardiaca 0,65

Solanum nirgum 0,22

Grünland

Arenaria serpyllifolia agg. 0,22 5,41

Centaurea sp. 1,19
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Keller- und Fußböden

Mittelalterliche Proben: U5-1068-420/39 (MR), U5-
1100-348 (MR), U5-737-2 (MR);

Neuzeitliche Proben: FI-334-4 (MR), FI-334-8 (MR).
Die Funddichte der drei mittelalterlichen Böden 

ist gering (3–30 Reste pro Liter). Neben Getreide (Rog-
gen und Gerste) sind in den mittelalterlichen Proben 
wenige Arten ruderaler Standorte oder Äcker wie der 
Unechte Gänsefuß (Chenopodium hybridum) und Grä-
ser nachgewiesen (vgl. Tab. 5 und Abb. 5, Keller).

In den zwei Proben aus einem neuzeitlichen Keller-
boden sind einige Vertreter der Ufer- und Auenvegeta-
tion wie die Schuppenfrüchtige Gelbsegge (Carex lepi-

docarpa) oder der Froschlöffel belegt sowie von Äckern 
Arten wie Kleiner Sauerampfer und Kornblume. Mit 
fast 18 % Himbeeren ist auch wohl gesammeltes Obst 
gut vertreten. Erwähnenswert ist jedoch vor allem der 
mit insgesamt 118 Samen vertretene Dill (Anethum 
graveolens). Dillsamen sind für die mittelalterlichen 
Städte Cottbus, Eberswalde und Luckau nachgewiesen 
sowie für das mittelalterliche Dorf Horno92. In einem 
1724 erschienenen Buch zur Flora von Lauban in der 
Oberlausitz wird Dill als in Gemüsegärten wachsend 
aufgeführt93. Auch in Schriftquellen aus dem Zeitraum 
800–1250 wird Dill erwähnt94. Dill wird somit wohl 
nicht nur in Brandenburger, sondern auch in Berliner 
Gärten kultiviert worden sein.

92  Lange 1989; Bittmann 2000; Wiethold 2005; Stika 2012.
93  Hilbig 1994.

94  Vgl. z. B. Willerding 1992.

Probenbezeichnung

U
5-

41
-1

 u
. 2

U
5-

17
16

B-
35

U
5-

33
8-

10

U
5-

21
56

-3
2

U
5-

29
8-

31

U
5-

29
8-

33

Galium sp. 2,70

Hypericum sp. 1,58

Poaceae 1,08 6,32

Polygonum aviculare agg. 0,65

Rumex crispus 0,22

Silene sp. 1,02 0,43

Verbena officinalis 0,22

Ufer/Aue

Alisma plantago-aquatica 10,15 16,22

Carex acuta Typ 0,22

Carex lepidocarpa 8,11

Carex  serotina Typ 0,43 3,70 10,81

Carex panicea Typ 17,77

Cyperaceae 35,53 0,65 7,41

Eleocharis cf palustris agg. 1,08

Juncus sp. 0,43

Lycopus europaeus s. l. 0,22

Polygonum lapathifolium agg. 11,85 0,99

Schoenoplectus tabernaemontani 3,70

Bestimmte Pflanzenreste 7 197 464 506 27 37
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Neophyt oder Archaeophyt/
indigen? – Florengeschichtliche 
Anmerkungen und vermutliche 
Änderungen in der Verbreitung

Lange Zeit galt die Gemeine Spitzklette als Neophyt. 
Früh- und hochmittelalterliche Funde aus dem Ber-
lin-Brandenburger Raum und Lüneburg95, und nun 
auch Pollen (Xanthium strumarium-Typ) aus mittel-
alterlichen Latrinen- und Grubenverfüllungen 
Cöllns belegen, dass die Gemeine Spitzklette kein 

Neophyt ist. Ähnliches gilt für weitere Pflanzensip-
pen. Der mittelalterliche Nachweis aus dem 13. Jh. 
belegt, dass die alte Gemüse-Pflanze Portulak (Portu-
laca oleracea) kein Neubürger für den Berliner Raum 
ist. In ebenfalls mittelalterlichen Schichten eines 
Abfallschachts in Magdeburg ist Portulak mit 16 Sa-
men vertreten, im mittelalterlichen Befund der Stadt 
Cottbus mit immerhin zwei Samen96. Auch der als 
Neophyt eingestufte Feigenblättrige Gänsefuß (Che-
nopodium ficifolium) ist in einer mittelalterlichen 
Berliner Grube belegt und somit kein Neubürger 
Berlins.

95  Behre 1981b; Brande 1985; Lange 1973; Lange et al. 1978; 
Wolters 2002.

96  Lange 1989; Hellmund 2005.

Tab. 5  Auswahl makrobotanisch nachgewiesener Nutzpflanzen und dominierender Pflanzentypen der Keller- und Fußbö-
den (Prozentwerte, Bezugssumme: alle bestimmten Pflanzenreste)

Probenbezeichnung

U
5-

10
68

-4
20

/3
9

U
5-

11
00

-3
48

U
5-

73
7-

2

FI
-3

34
-4

FI
-3

34
-8

Kultivierte Einjährige

Hordeum vulgare 21,43

Hordeum distichon/vulgare 25,00

Secale cereale 3,77 62,50

Anethum graveolens 76,19 38,94

Sammelpflanzen

Rubus idaeus 1,19 17,70

Rubus sp. 7,14

Sambucus nigra 7,14 0,88

Sambucus sp. 1,19

Sommergetreide

Chenopodium album 8,33 24,78

Chenopodium cf hybridum 7,14

Chenopodium sp. 25,00 7,14

Wintergetreide

Centaurea cf cyanus 3,54

Polygonum convolvulus 18,75

Rumex acetosella agg. 1,77

Ufer/Aue

Alisma plantago-aquatica 7,14 7,96

Carex lepidocarpa 3,54

Bestimmte Pflanzenreste 16 14 8 84 113
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Andere Arten waren während des Spätmittelalters 
und der Frühen Neuzeit vermutlich sehr viel häufiger 
als heute, wie die zahlreichen Samen-Nachweise man-
cher Arten vermuten lassen. So ist die Salz-Binse (Jun-
cus gerardii) in mittelalterlichen Graben-Proben mit 
zahlreichen Samen nachgewiesen. Heute ist diese Art 
in Berlin vom Aussterben bedroht, hat aber ihre letz-
ten Vorkommen interessanterweise im Zentrum Ber-
lins. Der Fieberklee (Menyanthes trifoliata) ist für das 
Mittelalter im Berliner Zentrum belegt, heute kommt 
er nur noch in den Randbereichen des Stadtgebietes 
vor. Dies hängt sicherlich mit dem Verschwinden ge-
eigneter Wuchsstandorte (nährstoffarme Moore) zu-

sammen. Das ist wohl auch der Grund für einige wei-
tere im Mittelalter bzw. der Frühen Neuzeit verbreite-
te, heute seltene Sippen. Das Gezähnte Rapünzelchen 
(Valerianella dentata), ein Ackerunkraut vor allem der 
Getreidefelder, aber auch an Mauern oder in Trocken-
rasen wachsend und als Salatpflanze genutzt, ist für 
das 18. Jh. auf der Berliner Fischerinsel als Samen und 
pollenanalytisch belegt. Heute gilt es für den Berliner 
Raum als ausgestorben. Auch die bereits besproche-
nen, während des Mittelalters und der Frühen Neu-
zeit sehr häufig belegten Ackerbeikräuter Kornrade 
und Kornblume, die eng an Ackerstandorte gebunden 
sind, fügen sich in dieses Bild.

Zusammenfassende Schlussfolgerungen: 
Ernährung (täglich Brot), Obst und Gemüse – kultiviert in 
Gärten und gesammelt, Berliner ›Stadt‹-Flora und 
Vegetation, Äcker und mehr

Rekonstruktionen der Städte Cölln 
und Berlin und ihres Umlands in 
Mittelalter und Früher Neuzeit
Für das mittelalterliche und frühneuzeitliche Cölln 
und Berlin sowie das direkte Umland dieser Städte 
liegen unterschiedliche visuelle Rekonstruktionen 
vor. Um 1840 skizzierte Karl Friedrich Klöden in 
einem Plan von Cölln und Berlin wie diese Städte 
um 1230 ausgesehen haben könnten (vgl. Abb. 7). 
Cölln und Berlin sind mit an die 40 bebauten Flur-
stücken gezeichnet. Der größere, nördliche Teil der 
Fischerinsel wie auch das nördlich angrenzende 
Umland Berlins ist nach Klöden für andere Nutzun-
gen frei. In der zeichnerischen Rekonstruktion von 
Berlin um 1300 (vgl. Abb. 8) ist eine ummauerte 
Stadt mit aneinandergebauten Häusern dargestellt, 
aber auch Freiräume, die häufig mit Bäumen be-
standen sind. Eine entwaldete Landschaft umgibt 
Berlin (und Cölln).

Im ältesten Stadtplan von 1652 »Grundriss der 
beyden Churf. Residentz Stätte Berlin und Cölln an 
der Spree« von Johann Gregor Memhardt sind beide 
Städte von einer Stadtmauer umgeben, deren Flächen 

erst im 16. Jh. durch Vorstadtbebauungen erweitert 
wurden (vgl. Abb. 9 und 10). Im Spätmittelalter ist 
von einem Markt, dem Fischmarkt in Cölln und dem 
Molken- und Neuen Markt in Berlin, Häuserblöcken 
von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden der Kaufleute, 
Handwerker und anderer Stadtbewohner, den Pfarr-
kirchen (Cölln: St. Petri; Berlin: St. Nikolai, St. Marien) 
sowie Ratshäusern auszugehen und in Cölln vom Do-
minikanerkloster auf dem Westteil der Fischer-
insel97. Mit der Errichtung des Schlosses um 1450 im 
Westen Cöllns kommen weitere Strukturen hinzu, so 
auch der ›Lustgarten‹ (vgl. Abb. 9 und 10), der von 
1573–1714 bestand98. Interessant ist die auf der Mem-
hardt’schen Karte von 1652 dargestellte Umgebung 
Cöllns und Berlins. Direkt angrenzend sind Beete 
und Einzelbäume auf Freiflächen, wohl Obstwiesen, 
dargestellt. Dem schließen sich wohl bestellte und 
unbestellte kleine Ackerfluren an, mit teilweise ein-
gestreuten weiteren Obstwiesen. Archäobotanische 
Untersuchungen liegen vor allem für das 13./14. Jh. 
vor. Auch wenn der Memhardt’sche Plan Cölln und 
Berlin 300 Jahre später darstellt, ist er ein guter Aus-
gangspunkt für einen Abgleich der botanischen Be-
funde, die aus unterschiedlichen Habitaten der Städ-
te selbst und des näheren Umfelds stammen.

97  Schich 2010; Malliaris – Wemhoff 2016. 98  Sukopp 2006.
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Landschaftsbild anhand der 
archäobotanischen Untersuchungen

Restgehölze

Die Pollen- und Makrorestanalysen an den bislang 
ältesten, ins 13. Jh. datierten Grabenstrukturen wei-
sen auf eine bereits (stark) anthropogen überformte 
Landschaft. Zu vermuten sind Restbestände von Kie-
fern- und Kiefern-Eichenwäldern, durchsetzt von 
Birken als Pioniergehölz, seit der ersten Hälfte des 
13. Jhs. – vielleicht ähnlich den im (Süd)westen des 
heutigen Stadtgebiets belegten Restwäldern99. Wäh-
rend dieser frühen Phase der Städte ist somit vermut-
lich von einer noch nicht völlig entwaldeten und 
landwirtschaftlich genutzten Umgebung auszuge-
hen, wie die hohen Kiefernanteile vermuten lassen.

Regionale Landschaftsänderungen während des 
Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit lassen sich 
aus den Pollenproben mit ausgeprägtem lokalem Ein-
zugsgebiet nicht ableiten. Doch könnten Sonnenrös-
chen (Helianthemum nummularium-Typ) und Sand-
glöckchen (Jasione montana-Typ), die nur in neuzeit-
lichen Proben belegt sind, zusammen mit höheren 
Besenheiden-Anteilen in neuzeitlichen Proben auf 
eine Verhagerung weisen.

Gewässer-, Ufer- und Auenvegetation

Die an Cölln und Berlin grenzenden Vermoorungen 
waren im 13. Jh. (bereits) nicht (mehr) von Bruchwäl-
dern bestanden, wie die sehr geringen Anteile an Er-
len in den Pollenspektren zeigen. Die nachgewiesene 
Flora und Vegetation feuchter Standorte entlang der 
Gräben, aber wohl auch teilweise Gruben und Brun-
nen, sowie die Gewässervegetation selbst ist vielfäl-
tig und strukturreich: Eher kleinwüchsige Arten wie 
die häufig nachgewiesenen Arten Echte Sumpfbinse 
oder Salzbinse dominieren. Hochwüchsige Arten wie 
der Breitblättrige Rohrkolben sind selten. Pflanzen-
taxa, die auf nährstoffreichere Standorte weisen, 
sind häufig und mit hohen Stückzahlen belegt, wie 
zum Beispiel der anhand sehr vieler Samen nach-
gewiesene Gewöhnliche Froschlöffel, verbreitet auf 
nährstoffreichen, sandigen Schlammböden. Sippen 
wie der nachgewiesene Fieberklee, typisch für nähr-
stoffarme Moore und Riede, sind selten belegt. Ge-

wässer-, Ufer- und Auenvegetation sind auf dem Plan 
(Abb. 7) nicht dargestellt. Auf der zeichnerischen Re-
konstruktion von Berlin um 1300 (Abb. 8) jedoch säu-
men teilweise hohe Bestände wohl von Schilf die Ufer 
der Spree außerhalb der Stadt. Schilf ist pollenanaly-
tisch nicht von anderen Gräsern unterscheidbar und 
als Samen ist diese Art mit geringsten Anteilen in 
zwei Grabenproben belegt. Der ebenfalls hochwüch-
sige Breitblättrige Rohrkolben ist nur selten pollen-
analytisch belegt. Das Gros der nachgewiesenen Ver-
treter der Ufervegetation ist also kleinwüchsiger. Im 
städtischen Bereich kann somit von einer vielfältigen 
Ufervegetation entlang kleiner Gräben und Gruben 
oder auf Feuchtstellen ausgegangen werden – jedoch 
nicht von hochwüchsigen Schilfgürteln. Viele für das 
Mittelalter nachgewiesene Sippen wachsen auf nähr-
stoffreichen Standorten. Vermutlich dominierten eu-
trophe Standorte bereits im Mittelalter. Doch ist in 
einer Grube auch der für nährstoffarme Vermoorun-
gen charakteristische Fieberklee belegt. Nährstoff-
ärmere Habitate bestanden somit auch im mittel-
alterlichen Stadtgebiet – vermutlich bis ins 20. Jh., 
wie Angaben zur Verbreitung des Fieberklees in der 
historischen Literatur vermuten lassen100.

Acker- und Grünlandvegetation

Trittvertragende Pflanzensippen des Grünlands und 
der Äcker sind in den mittelalterlichen und frühneu-
zeitlichen Proben Cöllns und Berlins häufig, zum Bei-
spiel Samen des Vogelknöterichs, des (Quendel)-Sand-
krauts, des Hornkrauts, des Einjährigen Rispengra-
ses und mehr. Diese auch gut an das städtische Umfeld 
angepassten Pflanzensippen waren somit vermutlich 
bereits vor ca. 700 Jahren im Berliner Stadtgebiet ver-
breitet. Auch zahlreiche Vertreter der Ackergesell-
schaften fanden an häufig gestörten, aber nicht in-
tensiv trittbelasteten Stellen in der Stadt sicherlich 
gute Wuchsbedingungen, wie der oben mehrfach er-
wähnte Weiße Gänsefuß, Brennnesseln, Ampfer und 
mehr. Andererseits sind – angesichts der auch auf der 
Memhardt’schen Karte (Abb. 9) dargestellten räumli-
chen Nähe der Äcker und Gärten zu den Städten Cölln 
und Berlin – ein zufälliger Eintrag durch Anhaften 
an Menschen und Tieren oder ein Eintrag mit Ernte-
gut ebenso wahrscheinlich. Dies mag vor allem für 
die zahlreichen Nachweise von Kornblume und vor 
allem Kornrade gelten, zwei enger an Ackerstandorte 
gebundene Arten.

99  Brande et al. 1987. 100  Seitz et al. 2012.
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Einjährige Kulturpflanzen

Ackerunkräuter wie die Kornrade und die Kornblu-
me weisen auf nährstoffreichere, kalkarme (leicht 
saure) Ackerböden im (unmittelbaren) Umland. Trotz 
dieser zumindest teilweise nährstoffreicheren Äcker 
im Cöllner und Berliner Umfeld dominiert der an-

spruchslose Roggen die mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Spektren. Die Vorherrschaft von Rog-
gen fügt sich gut in die aus dem Raum Berlin-Bran-
denburg bekannten Entwicklungen: In einer älteren, 
kombinierten Auswertung von Makrorest-Analysen 
und Pollendiagrammen während des Zeitraums 
0–1200 mit Schwerpunkt auf Ostdeutschland nehmen 

7  Karl Friedrich Klö-
den, Plan von Cölln 
und Berlin um 1230, 
um 1840

8  Rekonstruktion 
Berlins um 1300, von 
Westen gesehen



31

Zusammenfassende Schlussfolgerungen

Roggenanteile insbesondere während des Zeitraums 
500–1000 deutlich zu101. Dies deckt sich mit jüngeren 
Untersuchungen und Zusammenstellungen102. An 
weiteren Getreiden sind Kultur-Gerste (Hordeum vul-
gare), Saat-Hafer (Avena sativa) und Nacktweizen 
(Triticum aestivum s. l.) belegt.

Interessant sind die seltenen Nachweise von Hirse 
(Panicum miliaceum) im spätmittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Berlin und die zunehmenden 
Buchweizennachweise (Fagopyrum) im Berlin-Bran-
denburger Raum während dieser Zeit. Die beiden ein-
jährigen Nutzpflanzen Hirse und Buchweizen haben 

101  Lange 1971, 63, 76–88. 102  Neef 2002; Jahns et al. 2018.

10  Johann Marius Fried-
rich Schmidt, Die Chur-
fürstliche Residenzstadt 
Berlin beim Tode Friedrich 
Wilhelms des Großen im 
Jahre 1688, 1835

9  Johann Gregor Mem-
hardt, Grundriss der bey-
den Churf. Residentz Stätte 
Berlin und Cölln an der 
Spree, 1652 (Reprint Verein 
f. d. Geschichte Berlin 
1888)
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einen kurzen Entwicklungszyklus von 60–120 Tagen 
und eignen sich somit zum Sommeranbau103. Der bis-
lang älteste Rispenhirsenachweis in Brandenburg 
datiert auf 2500–2100 v. Chr.104, generell wird der Be-
ginn des Hirseanbaus in Nord- und Zentraleuropa 
auf ca. 1200 v. Chr. datiert105. Mit der Einführung 
während der Spätbronzezeit wird die Hirse gleich zu 
einem der wichtigsten Getreide in Brandenburg106. 
Nach einem Rückgang zwischen ca. 0–600 nimmt der 
Hirseanbau während des slawischen Mittelalters 
wieder eine vorherrschende Rolle ein. In spätslawi-
schen ländlichen Siedlungen und im hochmittelalter-
lichen Dorf Diepensee südlich von Berlin hingegen 
spielt Hirse kaum mehr eine Rolle107. Einen fast ge-
genläufigen Trend zeigen die Buchweizen-Funde: 
Wie bereits oben erwähnt, setzen in Brandenburg die 
ersten Buchweizen-Nachweise im frühen Mittelalter 
ein und häufen sich während des Spätmittelalters 
und wohl der Neuzeit. Ob dieser sich andeutende 
Trend mit Präferenzen in den Ernährungsgewohn-
heiten in Verbindung zu bringen ist oder mit klima-
tischen Schwankungen, bleibt derzeit eine offene 
Frage. Buchweizen gilt als eine eher an kühlfeuchtes, 
aber frostfreies Klima angepasste Nutzpflanze, Hirse 
als eine an warm-trockene Bedingungen angepasste 
C4-Nutzpflanze108. Buchweizen könnte somit besser 
an die klimatischen Fluktuationen während der so-
genannten Kleinen Eiszeit109 angepasst sein. Neben 
den Getreiden und Buchweizen sind an einjährigen 
Kulturpflanzen noch nachgewiesen: Schlafmohn, 
Lein, Hanf, Linse, Erbse, Senf und Kohl, Lavendel, 
Dill, Salat und Portulak.

Gesammeltes Obst

Kratzbeeren, Himbeeren, Brombeeren und Erdbee-
ren sind mit hohen Stückzahlen belegt. Ob diese Bee-
ren gesammelt oder bereits in Gärten kultiviert wur-

den, ist schwer zu entscheiden. Pollen des Potentilla-
Typs110, der die Erdbeere umfasst, sind so gut wie 
nicht belegt. Allerdings sind die Chancen, dieses in-
sektenbestäubte Taxon pollenanalytisch nachzuwei-
sen, auch sehr gering. Ähnliches gilt für die Rubus-
Sammelarten Kratz-, Him- und Brombeere. Die Pollen 
dieser Arten gehören zum Pollen-Typ Sorbus-Gruppe, 
zu dem auch die kultivierten Obstarten wie Birne 
und Apfel gehören. Als insektenbestäubte Taxa sind 
die Chancen, diese nachzuweisen, äußerst gering, 
umso mehr, da insbesondere die Rubus-Arten häufig 
schlecht entwickelte Pollen aufweisen111. Pollenana-
lysen helfen in diesem Fall somit nicht, die Frage zu 
klären, ob diese Sammelfrüchte lokal in Stadtgärten 
gepflanzt wurden oder nicht. Angaben in der »Oeko-
nomischen Encyclopädie« von J. G. Krünitz112 können 
vermuten lassen, dass Erdbeeren, Kratz- und Brom-
beeren eher gesammelt, Himbeeren möglicherweise 
auch in Gärten kultiviert wurden: Die Schwierigkei-
ten der Erdbeerkultur sowie die weite Verbreitung 
und das ausgeprägte Ausbreitungsvermögen der 
Brombeere lassen eine Gartenkultur eher unwahr-
scheinlich erscheinen, die Beschreibung einer er-
folgreichen Himbeerkultur hingegen sowie eine Viel-
zahl von Zubereitungsmöglichkeiten sprechen für 
eine Gartenkultur der Himbeere113.

Kultiviertes Obst

Mit den zahlreichen Belegen von Apfel, Sauerkirsche, 
Zwetschge, Birne und Wein und den nur selten wäh-
rend des Spätmittelalters nachgewiesenen Quitten 
und Walnüssen sowie dem frühneuzeitlichen Fund 
von Maulbeere ist ein breites Spektrum an kultivier-
ten Obstgehölzen für Cölln und Berlin dokumentiert. 
Die Funde von Quitte, Sauerkirsche und Pflaume aus 
dem frühen, slawischen, Mittelalter in Groß Lübben-
bau (9./10. Jh.) sind die bislang ältesten Nachweise für 

103  z. B. Franke 1994; Aufhammer – Kübler 1998; Habiyaremye 
et al. 2017.
104  Jahns et al. 2018.
105  Filipović et al. 2020.
106  Neef 2002; Jahns et al. 2018.
107  Jahns et al. 2018.
108  z. B. Franke 1994, 107 f. 121 f.; Aufhammer – Kübler 1998; 
Habiyaremye et al. 2017.
109  Vgl. z. B. Büntgen et al. 2011.
110  Beug 2004, 271 f.
111  Beug 2004, 283.
112  Krünitz 1773–1858.
113  Krünitz vermerkt unter anderem zu Erdbeeren (Krünitz 
1733–1858, XI, 253 s. v. Erd=Beere): »So leicht die Erdbeeren in der 
Wildniß tragen, mit so vielem Fleiße wollen diejenigen, welche wir 
im Garten ziehen, gewartet seyn. Sie treiben sonst […] bloß ins Kraut 

und setzen keine Blüthe an; […] vertrocknet und wird schwarz«. – Zu 
Brombeeren (Krünitz 1733–1858, VI, 779–781 s. v. Brombeere): »Die-
ser wächst häufig genug, und überall an Oertern, die dem Pflug 
nicht unterworfen seyn können, um die Dörfer, Städte, an den Land-
straßen, Zäunen, Hügeln, Feldern, Hölzern, Wiesen, Trikten, Graben 
und Dämmen. In den Forsten selbst nimmt er ganze Strecken ein […] 
Gewächs […] von seinen Kornfeldern zu vertilgen. […] wenn die Fel-
der auch umgepflüget werden, so schlagen nicht allein die Wurzeln 
[…] sondern auch die Ranken, welche beim Umackern mit in die Erde 
kommen, an jedem Gelenk neue Wurzeln«. – Zu Himbeeren (Krünitz 
1733–1858, XXIII, 534 f. s. v. Himbeere): »Diese Frucht wächst an ei-
ner Art des Brombeer=Strauches […] der […] in verschiedenen Gegen-
den Europens, in Wäldern und an steinigen Orten, bis zu Mannes=-
Höhe, wild wächst, aber auch, der schönen Früchte wegen, in Gärten 
gepflanzt wird, da denn durch die Verpflanzung die Früchte größer, 
saftiger und schmackhafter werden.«
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Zusammenfassung

Obstanbau in Brandenburg, zusammen mit wohl 
ebenfalls ins frühe Mittelalter datierenden pollen-
analytischen Nachweisen von Walnuss114. In slawi-
schen Burgen sind Sauerkirschen häufig für das 9. Jh. 
nachgewiesen, während in Frankreich und Belgien 
die ältesten Funde ins 9./10. Jh. datieren. Dies wird als 
Hinweis auf eine Einführung aus dem Osten gedeu-
tet115. Die zahlreichen Sauerkirsch-Funde und das 
Fehlen – zumindest bislang – von Süßkirschen in 
Cölln und Berlin können somit als Ausdruck einer 
fortdauernden Vernetzung mit dem slawischen Kul-
turkreis gewertet werden.

Feigen sind die einzige exotische, nicht lokal kul-
tivierte nachgewiesene Nutzpflanze. Auch im Zister-
zienserinnen-Kloster Seehausen bei Prenzlau oder 
im mittelalterlichen Dorf Diepensee südlich von Ber-
lin sind Feigen der einzige Hinweis auf Import116. Für 
das mittelalterliche Eberswalde und frühneuzeitli-
che Stralsund sind als weitere exotische Importe 
Pfefferkörner nachgewiesen und für das frühneu-
zeitliche Rostock schließlich neben Pfeffer noch wei-
tere exotische Gewürze117.

Somit deutet sich für die Städte Cölln und Berlin 
wie für die Stadt Cottbus an, »dass die Bewohner der 
im Zuge der Ostexpansion im 12. und 13. Jh. angeleg-
ten Ackerbürgerstädte vergleichsweise weniger ›wohl-
habend‹ waren als die der bereits im frühen Mittel-
alter entstandenen Städte; fehlen doch – zumindest 
bislang – Belege für die Verwendung von Pfeffer, Kar-
damom und anderen exotischen Gewürzen sowie für 
›exotische‹ Obstarten und Nüsse, wie z. B. Granatapfel 
und Marone, und auch von Reis. Ob dieser Eindruck 
den damaligen Realitäten entspricht, kann nur durch 
weitere Untersuchungen entschieden werden.«118

Die archäobotanischen Überreste der Cöllner und 
Berliner ›Ackerbürger‹ weisen also auf eine vielfälti-
ge Obstkultur hin, wohl Gartenbau und Anbau zahl-
reicher verschiedener einjähriger Kulturpflanzen 
sowie ein reichhaltiges Angebot an wohl gesammel-
tem Obst. Exotische Güter, wie sie zum Beispiel für 
Handelsstädte an der Ostsee belegt sind119, fehlen je-
doch (bislang). Die botanischen Untersuchungen wei-
sen somit auf ein etabliertes, aber nicht mit interna-
tionalen Handelswaren versorgtes Bürgertum.

Zusammenfassung

Untersuchungen von botanischen Makroresten und 
Pollenanalysen an Sedimentproben aus den zwei mit-
telalterlichen und frühneuzeitlichen Städten Cölln 
und Berlin gewähren Einblicke in Ernährungs-
gewohnheiten, Landnutzungen sowie die lokale Um-
welt. Für unterschiedliche Habitate wie Ufer/Aue, 
Acker- und Ruderalstellen ist eine Vielzahl von ver-
schiedenen Pflanzentaxa nachgewiesen. Einige sind 
auch im heutigen Berliner Stadtgebiet häufig, andere 
sehr selten oder verschollen. Mit Äpfeln, Birnen, Sau-
erkirschen, Pflaumen und Wein als Kulturobst, zahl-

reichen Samen von gesammelten Früchten, wie Kratz-
beeren, Himbeeren, Brombeeren und Wald-Erdbee-
ren, sowie den Getreiden Roggen, Gerste, Weizen, 
Hafer und Hirse und weiteren einjährigen Feldfrüch-
ten wie Buchweizen belegen die Untersuchungen ei-
nen etablierten und vielfältigen Obst- und Ackerbau. 
Feigen sind der bislang einzige nachgewiesene Im-
port. Die botanischen Überreste frühester Bewohner 
Cöllns und Berlins weisen somit auf ein etabliertes 
›Ackerbürgertum‹ hin, aber nicht auf ein mit interna-
tionalen Handelswaren versorgtes Bürgertum.

114  Medovic 2004; Jahns 2015.
115  Kroll 1978.
116  Lange 1988; Stika 2012.

117  Wiethold 1998; Wiethold 2001; Wiethold 2005.
118  Lange 1994.
119  Alsleben 2013.
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Summary

Analyses of botanical macroremains and pollen of 
sediment samples out of the two Late Medieval and 
Early Modern Times Cölln and Berlin provide in-
sights into diet, land-use and local environments. Nu-
merous plant taxa of different habitats such as wet-
lands, fields and often disturbed habitats are record-
ed. Some of them are still common in today’s Berlin, 
other are very rare or missing. With apples, pears, 
sour cherry, plum and grapes as cultivated fruit 
trees, numerous seeds of gathered fruits such as rasp-

berry, blackberry and strawberry, the cereals rye, 
barley, wheat, oat and millet as well as other annual 
field crops such as buckwheat, the investigations re-
veal well an established and divers agriculture and 
fruit-growing. So far figs are the only recorded im-
port. The archaeobotanical remains of the first citi-
zens of Cölln and Berlin thus indicate well estab-
lished ›farming citizens‹, however without interna-
tional trade commodities.
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Tafeln



Abkürzungen für die Tafelabbildungen

Bef.	 Befund
min	 mineralisiert
Pr.	 Probe
sf	 subfossil feucht
vk	 verkohlt



Tafel 1

1a 1b

1c

2a

2b

3a

3b

3c
3d

3e

Kultivierte Nutzpflanzen: 1 Avena sativa – Saat-Hafer, a. Korn, vk, Bef. 528, Pr. 34. b. Kornfragment, vk, Bef. 146, Pr. 1. c. Ähr-
chenbase, vk, Bef. 528, unterer Bereich, Pr. 34. – 2 Hordeum vulgare – Gerste, a. Spindelglied, undifferenziert, vk, Bef. 528, 
Pr. 34. b. Spindelglied, 6-zeilig, vk, Bef. 528, Pr. 34. – 3 Secale cereale – Roggen, a. b. Körner, vk, Bef. 348, Pr. 9. c–e. Spindel-
glieder, vk, Bef. 510, Pr. 17



Tafel 2

1 2b2a

3 4

5 6

Kultivierte Nutzpflanzen: 1 Triticum aestivum s.l./durum/turgidum – Nacktweizen, Korn, vk, Bef. 146, Pr. 1. – 2 Panicum milia-
ceum – Echte Hirse, a. b. Körnerfragmente, min, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Lens culinaris – Linse, Same, vk, Bef. 528, unterer Be-
reich, Pr. 34. – 4 Linum usitatissimum – Gebauter Lein/Flachs, Kapselfragment, sf, Bef. 510, Pr. 17. – 5 Papaver somniferum – 
Schlaf-Mohn, Same, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 6 Papaver cf. somniferum – wohl Schlaf-Mohn, Same, sf, Bef. 340, Pr. 31



Tafel 3

1 2 3

4 5 6

7 8 9

Garten- und Importpflanzen, Wildpflanzen – Alismataceae: 1 Anethum graveolens – Dill, Frucht, min, Bef.334, Pr. 8. – 2 Bras-
sica oleraceae – Kohl, Same, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Ficus carica – Feigenbaum, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 4 Morus – Maul-
beere, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 5 Prunus avium/cerasus – Süß-/Sauer-Kirsche, Fruchtsteinfragment, sf, Bef. 348, Pr. 9. – 
6 Pyrus communis – Garten-Birnbaum, Same, min, Bef. 535, Pr. 26. – 7 Vitis vinifera – Wein-Rebe, Same, min, Bef. 525, Pr. 40. 
– Wildpflanzen: 8 Alisma plantago-aquatica – Gewöhnlicher Froschlöffel, Same, sf, Bef. 510, Pr. 16. – 9 Baldellia ranunculuides 
– Igelschlauch, Same, sf, Bef. 535, Pr. 26



Tafel 4

1a 1b 2 3

4 5

6a 6b

7

8

Wildpflanzen – Apiaceae, Asteraceae, Betulaceae, Boraginaceae: 1 cf. Aegopodium podagraria – Giersch, a. b. Früchte, min, 
Bef. 535, Pr. 26. – 2 Peucedanum – Haarstrang, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Centaurea cyanus – Kornblume, Frucht, min, 
Bef. 547, Pr. 28. – 4 cf. Matricaria – wohl Kamille, Frucht, min, Bef. 547, Pr. 28. – 5 Sonchus asper – Rauhe Gänsedistel, 
Frucht, sf, Bef. 348, Pr. 9. – 6 Betula – Birke, a. Frucht, sf, Bef. 525, Pr. 39. b. Samenschuppe, sf, Bef. 510, Pr. 16. – 7 cf. Corylus 
– wohl Hasel, Schalenfragment, vk, Bef. 146, Pr. 1. – 8 Buglossoides arvensis – Acker-Steinsame, Frucht, sf, Bef. 547, Pr. 28



Tafel 5

1 2

3a 3b

4a 4b 5

Wildpflanzen – Brassicaceae, Cannabaceae, Caprifoliaceae: 1 Brassica/Sinapis – Kohl/Senf, Same, min, Bef. 547, Pr. 28. – 
2 Raphanus raphanistrum – Acker-Rettich, Fruchtfragment, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Humulus lupulus – Hopfen, a. Frucht, min, 
Bef. 525, Pr. 39. b. Blattfragment, sf, Bef. 510, Pr. 17. – 4 Sambucus racemosa – Zwerg-Holunder, a. b. Früchte, sf, Bef. 535, 
Pr. 26. – 5 Sambucus nigra – Schwarzer Holunder, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26



Tafel 6

1 2

3 4

5 6 7

Wildpflanzen – Caryophyllaceae, Chenopodiaceae: 1 Agrostemma githago – Kornrade, Same, sf, Bef. 348, Pr. 9. – 2 Arenaria – 
Sandkraut, Same, sf, Bef. 340, Pr. 31. – 3 Silene spec. – Leimkraut, Same, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 4 Stellaria spec. – Sternmiere, 
Same, sf, Bef. 510, Pr. 16. – 5 Atriplex patula/hastata – Ruten-/Spieß-Melde, Frucht, sf, Bef. 525, Pr. 39. – 6 Chenopodium al-
bum – Weißer Gänsefuß, Frucht, sf, Bef. 146, Pr. 1. – 7 Chenopodium cf. rubrum – wohl Roter Gänsefuß, Frucht, sf, Bef. 535, 
Pr. 26



Tafel 7

1 2a

3 4

5 6

2b

Wildpflanzen – Cyperaceae: 1 cf. Bolboschoenus – wohl Meerbinse, sf, Bef. 348, Pr. 9. – 2 Carex lepidocarpa – wohl Schuppen-
Segge, a. b. Früchte, sf, Bef. 510, Pr. 16. – 3 Carex cf. serotina – wohl Oeders-Segge, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 4 Cladium 
mariscus – Schneidried, Frucht, vk, Bef. 547, Pr. 28. – 5 Eleocharis – Sumpfbinse, Frucht, sf, Bef. 525, Pr. 39. – 6 Scirpus lacust-
ris – Seebinse, Frucht, sf, Bef. 146, Pr. 1



Tafel 8

1a 1b

2

3 4

5 6

Wildpflanzen – Ericaceae, Euphorbiaceae, Fabaceae, Juncaceae, Lamiaceae: 1 Vaccinium myrtillus – Heidelbeere, a. Same, 
min, Bef. 535, Pr. 26. b. Calyx, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 2 Euphorbia helioscopia – Sonnenwend-Wolfsmilch, Same, sf, Bef. 535, 
Pr. 26. – 3 Melilotus/Medicago/Trifolium – Steinklee/Schneckenklee/Klee, Same, sf, Bef. 510, Pr. 17. – 4 Juncus gerardii – Bod-
den-Binse, Same, sf, Bef. 146, Pr. 1. – 5 Lamium spec. – Taubnessel, Frucht, min, Bef. 525, Pr. 39. – 6 Mentha spec. – Minze, 
Frucht, min, Bef. 525, Pr. 39



Tafel 9

1 2

3a 3b 4a 4b

5a 5b 6

7

Wildpflanzen – Malvaceae, Plantaginaceae, Poaceae: 1 Malva spec. – Malve, sf, Bef. 146, Pr. 1. – 2 Plantago major s. l. – Gro-
ßer Wegerich, Same, min, Bef. 510, Pr. 16. – 3 Agrostis spec. – Straußgras, a. Frucht, min, Bef. 510, Pr. 16. b. Frucht, vk, 
Bef. 529, Pr. 37. – 4 Bromus spec. – Trespe, a. b. Früchte, min, Bef. 525, Pr. 39. – 5 Lolium spec. – Lolch, a. b. Früchte, min, 
Bef. 547, Pr. 28. – 6 Poa spec. – Rispengras, Früchte, min, Bef. 510, Pr. 16. – 7 Setaria spec. – Borstenhirse, Frucht, min, 
Bef. 525, Pr. 39



Tafel 10

1 2 3

4 5a 5b

6

7

Wildpflanzen – Polygonaceae, Rosaceae: 1 Polygonum convolvulus – Winden-Knöterich, Frucht, sf, Bef. 146, Pr. 1. – 2 Polygo-
num lapathifolium agg. – Ampfer-Knöterich, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Polygonum persicaria – Pfirsichblättriger Knöte-
rich, Frucht, sf, Bef. 146, Pr. 1. – 4 Rumex acetosa – Wiesen-Sauer-Ampfer, Frucht, sf, Bef. 547, Pr. 29. – 5 Rumex acetosella 
agg. – Gewöhnlicher Kleiner Sauerampfer, a. Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. b. Frucht, min, Bef. 547, Pr. 28. – 6 Fragaria vesca – 
Wald-Erdbeere, Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 7 Malus sylvestris/domestica – Holz-/Gartenapfel, Same, min, Bef. 535, Pr. 26



Tafel 11

1a 1b 2

3a 3b 3c

4a 4b

Wildpflanzen – Rosaceae: 1 Rosa spec. – Rose, a. b. Früchte, sf, Bef. 547, Pr. 28. – 2 Rubus fruticosus agg. – Echte Brombeere, 
Frucht, sf, Bef. 535, Pr. 26. – 3 Rubus idaeus – Himbeere, a. Frucht, sf, Bef. 529, Pr. 35. b. c. Samen, min, Bef. 525, Pr. 39. – 
4 Sorbus aucuparia – Vogelbeere, a. Same, min, Bef. 340, Pr. 31. b. Same, min, Bef. 535, Pr. 26



Tafel 12

1 2 3

4a 4b 5

6a 6b

Wildpflanzen – Solanaceae, Typhaceae, Urticaceae, Valerianaceae, Vitaceae: 1 Hyoscyamus niger – Schwarzes Bilsenkraut, 
Same, sf, Bef. 525, Pr. 39. – 2 Solanum dulcamara – Bittersüßer Nachtschatten, Same, sf, Bef. 535 , Pr. 26. – 3 cf. Typha spec. 
– wohl Rohrkolben, Same, sf, Bef. 547, Pr. 29. – 4 Urtica dioica – Große Brennnessel, a. b. Früchte, sf, Bef. 340, Pr. 31. – 
5 Urtica urens – Kleine Brennnessel, Frucht, sf, Bef. 348, Pr. 9. – 6 Valerianella dentata – Gezähnter Feldsalat, a. b. Früchte, sf, 
Bef. 535, Pr. 26



Tafel 13

1a

2a 2b

3a 3b

4a 4b

1b

Kultivierte Nutzpflanzen: 1 Hordeum-Typ – Gerste, Bef. 547, Pr. 29. – 2 Triticum-Typ – Weizen, a. b. Bef. 547, Pr. 29. – 3 Ce-
realia – Getreide, a. b. Bef. 547, Pr. 29. – 4 Secale – Roggen, a. b. Bef. 525, Pr. 38. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 14

1a

2a 2b

3a 3b

4a 4b

1b

Kultivierte Nutzpflanzen, Wildpflanzen – Alismataceae, Anthocerotaceae: 1 Fagopyrum – Buchweizen, a. b. Bef. 510, Pr. 40. – 
Wildpflanzen: 2 Portulaca – Portulak,  a. b. Bef. 525, Pr. 40. – 3 Alisma-Typ – Froschlöffel, a. b. Bef. 535, Pr. 26. – 4 Anthoceros 
– Hornmoos, a. Bef. 525, Pr. 39. b. Bef. 340, Pr. 30. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 15

1a

2a 2b

3a 3b

3c 3d

1b

Wildpflanzen – Amaranthaceae, Araliaceae, Asteraceae: 1 Chenopodiaceae p.p./Amaranthus – Gänsefuß, a. b. mit Cerealia – 
Getreide, Bef. 535, Pr. 26. – 2 Hedera helix – Efeu, a. b. Bef. 525, Pr. 40. – 3 Centaurea cyanus – Kornblume, a. Bef. 510, Pr. 16. 
b. mit Secale – Roggen, Bef. 510, Pr. 16. c. Bef. 340, Pr. 30. d. mit sehr schwach ausgebildeter Pore Bef. 340, Pr. 30. Maßstab 
jeweils 25 μm



Tafel 16

1a

2a 2b

3a 3b

4a 4b

1b

Wildpflanzen – Asteraceae: 1 Cichorioideae – Zungenblütler, Bef. 510, a. Pr. 16, b Pr. 17. – 2 Cirsium – Kratzdistel, a. b. 
Bef. 510, Pr. 16. – 3 Matricaria-Typ – (Hunds)Kamille-Typ, Bef. 510, Pr. 16, a. Einzel-Pollen. b. Pollen-Klumpen. – 4 Xanthium 
strumarium-Typ – Spitzklette, a. b. Bef. 340, Pr. 30. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 17

1

3 4

5a 5b

6a 6b

2

Wildpflanzen – Betulaceae, Brassicaceae, Campanulaceae, Caryophyllaceae: 1 Alnus – Erle, Bef. 348, Pr. 9. – 2 Betula – Birke, 
Bef. 547, Pr. 29. – 3 Carpinus – Hainbuche, Bef. 525, Pr. 38. – 4 Brassicaceae – Kreuzblütler, Bef. 535, Pr. 26. – 5 Jasione monta-
na-Typ – Sandglöckchen, a. b. Bef. 510, Pr. 16. – 6 Agrostemma githago – Kornrade, a. Bef. 547,  Pr. 29. b. Bef. 525, Pr. 40. 
Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 18

1

3a 3b

4a 4b

5a 5b

2

Wildpflanzen – Caryophyllaceae, Cistaceae, Convolvulaceae, Dennstaedtiaceae: 1 Cerastium – Hornkraut, Bef. 510, Pr. 16. – 
2 Scleranthus – Knäuel, Bef. 547, Pr. 29. – 3 Helianthemum nummularium-Gruppe – Sonnenröschen, a. b. Bef. 535, Pr. 26. – 
4 Convolvulus arvensis-Typ – Winde, a. Bef. 510, Pr. 16. b. Bef. 535, Pr. 26. – 5 Pteridium – Adlerfarn, a. Bef. 547, Pr. 29. 
b. Bef. 535, Pr. 26. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 19

1a

2a 2b

3a 3b

4a 4b

1b

Wildpflanzen – Dipsacaceae, Ericaceae: 1 Knautia – Witwenblume, a. b. Bef. 510, Pr. 16. – 2 Succisa – Teufelsabbiss, 
a. b. Bef. 525, Pr. 40. – 3 Calluna – Besenheide, a. Bef. 510, Pr. 17. b. Bef. 535, Pr. 26. – 4 Sammelgruppe Vaccinium-Typ – 
Heidelbeer-Typ, a. b. Bef. 535, Pr. 26. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 20

1

3a 3b

4a 4b

5a 5b

2

Wildpflanzen – Fabaceae, Fagaceae, Geraniaceae, Lamiaceae, Malvaceae: 1 Astragalus-Typ – Tragant, Bef. 510, Pr. 17. – 
2 Quercus – Eiche, Bef. 348, Pr. 9. – 3 Geranium – Storchschnabel, a. b. Bef. 348, Pr. 9. – 4 Salvia pratensis-Gruppe – Salbei, 
a. b. Bef. 547, Pr. 29. – 5 Malva sylvestris-Typ – Malve, a. b. Bef. 510, Pr. 16. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 21

1a

2 3

4 5

6 7

1b

Wildpflanzen – Ophioglossaceae, Onagraceae, Pinaceae, Plantaginaceae, Poaceae: 1 Botrychium – Rautenfarn, 
a. b. Bef. 510, Pr. 16. – 2 cf Circaea – wohl Hexenkraut, Bef. 547, Pr. 29. – 3 Abies – Tanne, Bef. 348, Pr. 9. – 4 Picea – Fichte, 
Bef. 348, Pr. 9. – 5 Pinus – Kiefer, Bef. 547, Pr. 29. – 6 Plantago lanceolata-Typ – Spitzwegerich, Bef. 547, Pr. 29. – 7 Poaceae – 
Süßgräser, Bef. 510, Pr. 16. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 22

1

3a 3b

4a 4b

5a 5b

2

Wildpflanzen – Polygonaceae, Plantaginaceae, Ranunculaceae: 1 Fallopia – Flügelknöterich, Bef. 510, Pr. 16. – 2 Polygonum 
aviculare-Typ – Vogelknöterich, Bef. 547, Pr. 29. – 3 Polygonum bistorta-Typ – Schlangen-Wiesenknöterich, a. Bef. 510, Pr. 16. 
b. Bef. 535, Pr. 26. – 4 Persicaria maculosa-Typ – Floh-Knöterich, a. Bef. 510, Pr. 16. b. Bef. 547, Pr. 29. – 5 Ranunculus acris-Typ 
– Scharfer Hahnenfuß-Typ, a. Bef. 348, Pr. 9. b. Bef. 547, Pr. 29. Maßstab jeweils 25 μm



Tafel 23

1

3a 3b

4 5

6a 6b

2

Wildpflanzen und Fadenwürmer – Scrophulariaceae, Tiliaceae, Typhaceae, Violaceae; Trichuris: 1 Rhinanthus-Gruppe – 
Klappertopf, Bef. 535, Pr. 26. – 2 Tilia cordata-Typ – Winterlinde, Bef. 525, Pr. 40. – 3 Sparganium-Typ – Froschlöffel-Typ, 
a. b. Bef. 525, Pr. 40. – 4 Typha latifolia-Typ – Rohrkolben, Bef. 348, Pr. 9, mit Secale (Roggen). – 5 Viola tricolor-Typ – Veilchen, 
Bef. 510, Pr. 17. – 6 Trichuris – Peitschenwurm, a. b. Bef. 535, Pr. 26. Maßstab jeweils 25 μm
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